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3 Jahrgang

Ne Gtultsgewalt geht vom Volke u.
Halle, den 8. Auguſt.

Im Leiter der vorigen Nummer unſeres Blattes
war darauf hingewieſen worden, daß der November-
ſturm uns nicht den vollendeten Sozialismus gebracht
hat, wohl aber die Demokratie. Es war auch er
klärt worden, warum es eine Utopie, eine Jlluſion, ein
Hirngeſpinſt iſt, zu erwarten, es könne mit einem
Schlage, durch ein Geſetz oder durch eine beſondere Ver-
waltungsform, wie etwa die Räteherrſchaft, etwas her-
vorgezaubert werden, was nur das Ergebnis ruhiger,
methodiſcher e ä des Geſamtorganismus ſein
kann. Wir müſſen uns deshalb vorerſt daran genügen
laſſen, daß die Demokratie in großen, unzerſtörbaren
Quadern das r des deutſchen Reiches bildet.
Und dieſer Aufgabe wird die neue Reichsverfaſſung im
vollen Umfange gerecht. Mögen einzelne Beſtimmungen
noch ſo berechtigten Anlaß zur abfälligen Kritik geben,
die Demokratie iſt errichtet auf breiter,
dauernder Grundlage.

Es iſt ſchon richtig, daß das Vorhandenſein gewiſſer
geſetzlicher Beſtimmungen noch nicht die Sicherheit ge-
währt, daß darnach gehandelt wird. Schon nach der
alten Verfaſſung ſollten Wiſſenſchaft und Lehre frei ſein;
ſie waren trotzdem nicht frei. Mißbrauch der Amts
gewalt war ſchon früher unter ſtrenge Strafen geſtellt,
gleichwohl war es zumeiſt unmöglich, die Beſtrafung
ſchuldiger Beamten zu erlangen. Niemanden ſollten
ſchon früher Nachteile aus der politiſchen Ueberzeugun
erwachſen, dabei bildeten politiſche Maßregelungen un
Schädigungen eine ununterbrochene Kette.
Beſtimmungen
Es muß vielm
m a a te
die Geſetze
eine darf, die Geſetze zu mißachten, ſie unausgeführt
zu laſſen. Dieſe Gewalt gab es bis zur Revolution.
Die Kronenträger waren unverantwortlich; die behörd-
lichen bildeten in ihrer Geſamtheit die Staat
macht, der von keiner Seite ernſtlich beizukommen war.
Die Behörden fühlten ſich nicht als die e
ten des Volkes, ſondern als deſſen Her ren. Die alteabſolutiſtiſche Auffafſang: jedermann ſei untertan der
Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, war das Charak-
teriſtikum für das Verhältnis zwiſchen Behörde und
Staatsbürger. Und die Volksvertretung? Die hatte
keine entſcheidenden Rechte, die war in der Tat nur das
„Feigenblatt des Abſolutismus“.

Sollte die neue Reichsverfaſſung einen bahn
hrechenden Fortſchritt, eine geſunde Frucht der Revo
lution bedeuten, ſo mußte ſie alle entſcheidende
Macht in die
tiſchen Wahlen hervorgegangenen Volk s-
vertretung legen. Das hat ſie im vollſten Um

ge Fran und darin liegt ihr n m Wert.
8 t hinfort im Staatsweſen keine Stelle, keine

Macht, keine e mehr, die nicht unter die Kontrolle
und die entſcheidende Macht des Volkes ſelbſt geſtellt
wären. Kurz und kernig lautet Artikel 1 der neuen
Peichsverfaſſung:

„Das Deutſche t erwe Kepublik. Die Gtagtöe
gewalt geht vom Volke aus.

Das ſind die beiden Grundpfekler des demokratiſchen
Reichsfundaments. Und wer daran zu rütteln verſuchen
wollte, würde recht ſchnell und ndlich zur Einſicht
ſhera t werden, daß die ungeheure Mehrheit des deut

en Volkes an dieſe beiden Fundamente nicht ungeſtraft
taſten läßt. Selbſt wenn ſich die Reaktionäre von rechts
mit den Reaktionären von links mögen fich letztere
Kommuniſten nennen oder Unabhängige verbrüdern
wollten, um gemeinſam die allen beiden verhaßte De-wokratie zu Kören, e würden ſich an dem Satze „Die
Staatsgewalt geht vom Volke aus“ den Schädel ein
rennen. Die übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes

Geſetzliche
allein ſichern alſo noch nicht das t. könnte. Aber das Reichsparlament in Weimar hat

etne Gewarlt t, dte üverſ I we gegen die Stimmen der Unab-ſtellen darf, keine Macht, die ſich er dieſen geſunden Beſchlüſſen gehört, daß
arf, ehe ihm

8stag nicht das Vertrauen ausge
kein Miniſtertum, kein Miniſter

ugenblick länger im Amte bleiben darf, wenn
traunen erklärt

olke durch ſeine Vertre r
r

walt vom Volke aus
geßt, ſteht alſo nicht bloß auf dem Papiere, er i n

tag iſt in feinem Weſen etwas ganz anderes als der alte,
mit bem er nur den Namen gemein hat. Und nicht nur,

ände der aus freien, demokra-

ſein als wir, vor der Minderheit der Unternehmer undſonſtigen Nichtarbeiter? Wir Sozialiſten fürchten
die Minderheiten nicht. Wir kreuzen mit ihnen
die geiſtigen Waffen, und wir wiſſen, daß wir ſiegen
werden, weil die große Maſſe des Volkes hinter uns
ſteht. Wir wün chen, daß das 9 Parla-
ment ein großer Arbeiterrat wird. Mögendie Betriebs und Bezirksräte ſegensreich ihres Amtes
walten und ihre großen e löſen. Die Reichs
verfaſſung hat ſie ausdrücklich r Aber „alle
Macht“ ſoll und muß in den Hänben des ge
ſamten Volkes bleiben, wohin die Verfaſſung
I geee at. Wie vertrüge ſich übrigens das „alle

acht den Arbeiterräten!“ mit dem Frauenſtimmrecht?
Eben haben wir den Frauen die gleichen politiſchen
Rechte mit den Männern ohne Einſchränkung zuerkannt.
Und nun wollen politiſche Luftgymnaſtiker im Namen
des Radikalismus einem erheblichen Teil der
r wieder das Wahlrecht rauben beizuſammenſetzung der Körperſchaft, die „alle Macht“ aus
ben ſoll? Wenn das keine lächerliche Tollheit iſt,

dann gibt es überhaupt keine. Die Staatsgewalt
e vom Volke aus! Dabei bleibt es ohne

erzerrungen und Einſchnürungen.
Die Linksreaktionäre ſprechen vom Parlamente gern

als von der „Schwatzbude“. Mag ſein! Sie ges
ſchwatzen ja reichlich ihren Teil mit. Und wenn

ſie

kein
der Reiſprochen und d
einen
ihm der Reich sta
hat. Damit iſt dem
volle Macht über die Regierung einfürallemal geſi
Her Grundſatz daß die Staat

rium ſein Amt antreten

ſein Mi

vollendeten Tat geworden. Der nene

daß keine Regierung e t oder bleiben darf, wenn
die Vertretung des Volkes

WMweffng der deulſchen Antwort.

Beelin, 8. ECeps. Vaut „Lok. Anz. bezeichnet eine

Sachen der Anſchlußfrage als nngnnehmbas.

Mſterreich umnterwirſt ſig.

Am Geonnabend hat die deutſcHöftervoichtſche Ratiogal
verfemulung die Angahme des Friedens beſchloſſen. Das
geſchah untes BPeoteſt gegen die ſchandbare Vergewaltigung.
Deutſch- Oeſterreich hat auſgehört zu exiſtieren. Das Land
iſt hinfort nur noch eine Ropublik der deutſchen
Alpenlande Staatskanzler Ronner erklärte, das
Land werde keine Lebensfähigkett haben, weng es ſtch nicht
mit dem Deutſchen Reiche vereinigen könne. Jett ſei ihm
das Selbſtbeſtimmungsrecht geraubt, aber es werde ein
Völberbund der Verſöshnung kommen; auf ihn ſei die Hoff
nung zu ſetgen. Das Gefühl der Vevarmung und der natio-
nalen und kulturellen Gemeinſchaft mit den Deutſchen des

würde in dieſem Punkte keinen verſtehen. Und Reichs trelbe das Land an die Seite derſelben; doch erſt derwer an die Gewalt lliert, ſo nicht Völkerbund werde autſcheiden. Der Proteſt gegen die Per
wenn ihm mit gleicher Münze t wird. gewaltigung wurde einſtimmig gefaßt, der Auftrag an den

Die Staatsgewalt geht vom Volks aus! Staatskangler Genoſſen Dr. Renner auf Unterzeichnung desSte wird aus t durch die d r Friedensvertrages mit 07 gegen 28 Stimmen.

au z e ter die herted de erigſmng Kriegzgeſangenendirekte Abſtimmung in Geſetzgebung und Regierungs r Serdeveng Merrr en er o
verhältniſſe ent edend einzugreifen. Nur linktſch und Bis Huſchriften aus h T
Lindiſch nimmt neben dieſem großen und gew en den tnrmer v 277 in den Glauben
uſchnitt, den die neue zeig sverſaſur dem t bemüht war, Ruſere Kriegsgefangenen erung läge

e Le rertetes in ettes e a d gltig-
8 Wo r “7

e in
Kongreſſen und Konferenzen unter ſich ſind, ſchwatzen

nfalls mit einer Ausdauer und Eintönigkeit, die
den Konkurrenzneid chineſtſcher Gebetmühlen

n

ge

as nicht will, ſondern die
Miniſter können nun auch für amtliche Ver durchfüh

halbamtliche ſrangsſtſche Poeffenatiz die deutſche Antwort in

fehlungen vor den zu errichtenden Staats
gerichtshof gebracht. und verurteilt werden.

Wer kann mehr fordern? Welche weitere Sicherung
für den entſcheidenden Einfluß demokratiſcher Volks-
macht auf r und Wirkſamkeit der Re-
ierung wäre denkbar ur politiſche Gaukler und
oßtäuſcher können mehr verſprechen, als die „Schwatz

bude“ in Weimar bereits gehalten und r ähh hat.Gewiß ſind einzelne See munaen der Verfaſſung,
darunter au e nicht nach Wunſch ausgefallen.
Aber die richtunggebenden demokratiſchen Grundſätze

nd ſo klar, ſo einwandfrei, ſo umfaſſend, daß alle vor
andenen hnebenheiten ihnen gegenüber als Klein-
ram erſcheinen.

Das deutſche Volk darf u ſeiner Ver-
aſſung freuen. Es hat alle U S dazu. Fetzt
iegt es ganz beim Volke, die richtigen Männer in die

Volksvertretung zu wählen, damit die reine und volle
h zur Tat wird. Der Reichstag iſt nicht
mehr nur Dekoration, nur Ornament, nur „Feigenblatt“,
er iſt aſs Vertretung des Geſamtvolkes Kern punkt
der Stſüatsmacht geworden. Auch in der zur So-
e bereiten Demokratie fliegen die gebratenen

panferkel nicht in der Luft herum, auch in ihr muß
das Volk durch Wahrnehmung ſeiner Rechte
ſich ſeine acht ſichern. Eine geſunde Portion
Mißtrauen iſt dabei durchaus nicht von Uebel.

Jahrzehntelang haben ſich die Arbeiter mit wach-ſenden Erfolgen an den Wahlen beteiligt. Sie haben die
unendlichen Mühen, Koſten und Opfer gebracht, als dasParlament in der deure doch nur agitatoriſche Be

konnte. Sie haben alle en, die
er von anarchiſtiſcher wie egt von kommuniſtiſcher

und unabhängiger Seite kamen, überlegt und überlegen
abgewieſen. Und jetzt, wo das Parlament wirklich in
Vertretung des Vol es die ganze Staatsmacht ausübt,
ſollten ſich Arbeiter und Arbeiterfrauen durch Phraſeure
und Flauſenmachen betören laſſen? Das iſt ganz un
denkbar. Der Gedankenverwirrung in manchen Köpfen
muß und wird wieder die nüchterne proletariſche
Klarheit folgen. Die volle Staatsgewalt liegt bereits
beim Volke; fie braucht nicht erſt über Schroffen und

Unde, über Abgründe und Grate unter ſchweren Ge-
fahren errungen zu werden. Die Demokratie iſt
als erſte Frucht der Revolution durch die Verfaſſun
r geborgen worden. Feſt und ohne Wanken au
hrem Boden ſtehend, laßt uns gemeinſam in beſon-
nener, methodiſcher Arbeit die &ozialiſierung

h

ren.

die Verantwortung für die Grauſamkeit der langen
urückhaltung unſerer Gefangenen von ſich abzuwälzen.
u den Verleumdungen, durch welche die deutſchen Ge

angenen begreiflicherweiſe in maßloſe Erregung und
erwirrung verſetzt werden mußten, gehört eine Ver-

öffentlichung der Daily Mail vom 14. Auguſt, in der
behauptet wurde, die Deutſche Zeitung wäre vom Reichs
e Noske verboten worden, weil ſie für die
Kr I er eingetreten ſet. Wie nochmals ausdrückli eſtellt ſei, wurde die Deutſche Zeitung verboten, we e dieſelben unverſchämten Lügen über die

angebliche Untätigkeit der s r in derS der Kri e r kehr wie das Auslandverbreitete und dadurch auch die bedanernswerten Ange-
n unſerer Kriegsgefangenen in eine gerade ver-

weifelte Stimmung hineinhetzte. Die zurückgekehrten
efangenen werden ſich ſehr bald davon überzeugen,was für ſte von der Regierung getan wurde und wer

in Wahrheit ihre Intereſſen vertreten hat.

Segen die ungariſchen Zerrorſſten.
Bodapeſt, 7. Sept. Nach einer Meldung des Ungariſchen

Korr. Bureaus r in der Strafſache gegen die Terro-
riſten zuerſt die Anklage gegen die Komm nten der be
rüchtigten terroriſtiſchan Truppen Kohn-Kerekes, Ko
vacs und Czerny zur tverhandlung. Sämtlichen
Angeklagten werden mehrfacher Mord und andere

brechen zur Laſt gelegt. Um Aus lieferung
in r internierten Bela Khun undGenoſſen wurde die deutſch öſterreichiſche bereits

r771111 erſucht. In Bu mgebung ſindüber 360 veſ4utd gteo in Haft.
n einer Woh des früheren ungarſſchenW eltg t Drei n



Von der franzöſiſchen Heeresleitung iſt eine Denk-
thrift veröffentlicht worden über den Zuſammen-
zruch der deutſchen Front im Juli und Auguſt
1918. Bei dem großen Vorſtoß bei Reims ſei das fran
zöſiſche Hauptquartier genau unterrichtet geweſen über
den deutſchen Plan und die Kräſte, beſonders über die
Reſerven. Von Beginn des Gegenangriffs am 17. Juli
an ſei die Entente in der Ueberlegenheit geweſen, bis
endlich am 26. September die Generaloffenſive begonnen
babe, nachdem das deutſche Heer durch andauernde An
zriffe zerrüttet worden ſei.

Am 26. September habe das deutſche Heer nur noch
21 friſche Diviſionen gegenüber 43 am 15. Juli in Re
ſerve gehabt und trotz einer Frontverkürzung von nahezu
200 Kilometern noch dieſelbe Zahl von Diviſionen ein-
ſetzen müſſen, weil ſie ſchwächer und von geringerem
nampfwert waren. Deshalb ſei das Oberkommando der
Alliierten ſeit Ende Auguſt zu der klaren Einſicht ge-
tommen, daß ein allgemeiner Sturm den völligen
Zuſammenbruch der erſchöpften deutſchen
Armee herbeiführen werde.

Die Abnutzung des deutſchen Heeres ſei rapid fort
geſchritten, obwohl die Geſamtſtärke um 23 Diviſionen
vermindert wurde und faſt die Hälfte aller Bataillone
Kompagnien zuſammenlegte, von durchſchnittlich 120
Mann am 15. Juli auf 50 Mann beim Abſchluß des
Waffenſtillſtandes.

Das klingt glaubhaft. Sagt doch Ludendorff, daß
uns die Abwehrkämpfe allein in der Zeit vom 15. Juli
bis Anfang Auguſt „nicht weniger“ gekoſtet haben
als der ganze Angriffsfeldzug vom 21. März
bis 16. Juli! Jm Auguſt und September verdoppelte
ſich aber die Wucht der feindlichen Angriffe und wuchs
zie Verluſtziffer der Verteidiger auf unerhörte Summen!

Die Dentkſchrift fährt fort:
Die ganze deutſche Armee hatte eine koloſſale

nervöſe und körperliche Anſt ren 8 ung durchzumachen,
neben welcher die März-, April-, Mai- und Juni-
Offenſiven reines Kinderſpiel geweſen waren. 60 Pro-
zent der Diviſionen ſind ununterbrochen während der
Monate September und Oktober in Stellung geblieben,
die anderen haben 20 bis 30 Tage unausgeſetzt gekämpft.
Am 10. Nov. ſtanden ſämtliche kampffähigen
Diviſionen im Gefecht oder ſie waren kaum zu-
rückgezogen worden. Alle waren mehrere Male einge-
ſetzt worden. Schließlich blieben alſo keine friſchen
Reſerven übrig.

Dann heißt es leider nur allzu richtig:
Die moraliſchen Kräfte waren nicht

weniger tief geſüunken als die phyſiſchen. Die
Urſachen dieſer Entkräftung lagen nämlich zu tief. Die
erſte war das Scheitern der Julioffenſive. Am 15. Juli
ſchenkte der deutſche Soldat ſeinen Führern noch Ver-
trauen, er war zur letzten Anſtrengung bereit, obwohl
ihn die Müdigkeit ſchon erreichte. Aber in der Cham
pagne und an der Marne bleibt ſogar der
aus. Das war der Beginn des Wankens der Geſin-
nung im deutſchen Heere; der Soldat und ſelbſt der
Offizier fingen an zu zweifeln. Die franzöſiſche Ge W.offiſive am 18. Juli und dann die nachſolgenden 5 n
tiven der Alliierten im Auguſt und September vervoll-
ſtändigten nach und nach das Werk, welches mit der
Niederlage vom 15. Juli begonnen hat. Die Anſtrengung
eines ununterbrochenen Kampfes, der Mangel an Ruhe
in einem ruhigen Abſchnitt oder hinter der Front, die
ungenügende Ernährung, die Grippe trafen, indem ſie
die körperlichen Kräfte herunterſetzten, auch
den Geiſt der kämpfenden Truppen. Die
r von den Alliierten durch Aufrufe, Flugblätter,
Flugſchriften uſw. in den feindlichen Stellen betriebene
ropaganda verſchärften die Demoraliſation.

Das Verlangen nach Sieg um des Friedenswillens
erzeugte nach und nach das Verlangen nach Frieden
um jeden Preis. Zuerſt das Verſagen einzelner,
dann das Verſagen ganzer Verbände kam immer häu-
27 vor. Die geiſtigen Triebfedern waren am Vor-
abend des Waffenſtillſtandes alſo gebrochen.

Ueber die Materialbeſchaffung für die dentſche Armee
äußert ſich die Denkſchrift folgendermaßen:

Die Lage der deutſchen Artillerie am 10. November
kann kurz folgendermaßen zuſammengefaßt werden:
Verminderung um ein Drittel des am 15. Juli in Dienſt
befindlichen Materials, Schwierigkeiten für die Re-
paratur und Materialerſatz, Verminderung der Bedie-
nungsmannſchaft, Mangel an Beſpannung.

Die Denkſchrift wendet ſich dann der Betrachtun
der Möglichkeit einer Wiederaufnahme des Kampfe
nach der Bitte um Waffenſtillſtand zu; ihr Urteil läßt
ſich erraten. Der Krieg war ja hoffnungslos verloren.

Um die Reichswehr.

Die Entwicklung, welche die Reichswehr in den
tetzten Monaten genommen hat, hat in wachſenden
Kreiſen der Partei und der Bevölkerung das Gefühl
entſtehen laſſen: So geht es nicht weiter. Gewiß haben
die hinter uns liegenden Zeitabſchnitte alle, die über-
haupt aus den Ereigniſſen lernen wollen, gründlich von
dem Wahn geheilt, man brauche nur eine Anzahl Ar-
beiter oder Leute von der Straße mit Waffen zu ver
ſehen, um eine brauchbare Truppenmacht zu erhalten.
Die grauenvollen Bilder, die der Münchener Geiſelmord-
Prozeß von dem Treiben der bewaffneten Selcg in der
Luitpold-Kaſerne enthüllt hat, weiſen wahrlich genug
auf die Tatſache hin, daß es immer die roheſten und un
zuverläſſigſten Elemente ſind, die zunächſt nach den hin

ehaltenen Gewehren greifen. Auch wo derartige
Truppenkörper zunächſt aus anſtändigeren und ruhige-
ren Elementen der Arbeiterſchaft beſtanden haben, war
faſt immer mit der Zeit ein Verfall zu beobachten, wenn
di efgipitn fehlte und die Vorgeſetzten keine Autorität

eſaßen.
Ohne Diſziplin und ohne Befehlsgewalt der Vor

zeſetzten kann eine bewaffnete Truppe auf die Dauer
nicht beſtehen. Dies erkannt und dan der Ein
richtung der Reichswehr gehandelt zu ha iſt ür dieRegierung kein Aber leider iſt b eichs

a

thau

S

rminiſterium in dem Beſtreben, ein nken
der Reichswehr zum undiſziplinierten Gewa n zu
verhindern, in ein gegenteiliges Extrem verfallen. Der
richtige Satz, daß es ohne Offiziere nicht geht, hat ſich bei

Frankreich über das Kriegsende. ihm in die falſche Annahme verwandelt, daß es ohne
die Offiziere des alten Syſtems nicht ginge.

Der Krieg hat bei uns die Zahl der Offiziere auf
mehrere Hunderttanſend anſchwellen laſſen. Von dieſen
iſt der größere Teil Reſerveoffiziere, deren Mehrzahl
aber durch den Frontdienſt hinlängl ich geſchult iſt, um
dem aktiven Offizierskorps an ſachlichem Können eben-
bürtig zu ſein. Selbſt wenn man annimmt, daß die
meiſten Reſerveofiziere dem Kriege wieder in einen
bürgerlichen Beruf zurückſtrebten, ſo war doch
eine Rieſenzahl vorhanden, die gerne weitergedient
hätten, teils aus Luſt zur Sache, teils weil ihnen die
Rückkehr ins bürgerliche Leben durch die Veränderung
der wirtſchaftlichen Lage aufs Aeußerſte erſchwert war.

Wenn auch unter den Reſerveoffizieren, viele ge-
neigt waren, es dem akkiven t ierskorps in Kaſten-geiſt und Denkweiſe möglichſt gle Seriun, z gibt es doch

andererſeits zahlreiche Elemente unter ihnen, die in
ganz anderen Anſchauungen und Lebenskreſen zuge
wachſen, dem Umſchwung vom 9. November und der
republikaniſchen Staatsauffaſſung ſeinen unſym
pathiſch gegenüberſtanden. ufgabe der Staatskunſt
wäre es geweſen, dieſe Elemente nach Wirklichkeit zu
ſammeln und aus ihnen ſowie aus allen jenen Teilen
des aktiven Offizierskorps, deren eingeimpfte Anſichten
durch die Kriegserfahrungen ins Wanken geraten
waren, den Stamm des neuen Offizierskorps für die
Reichswehr zu bilden. Da die Zahl der be
nötigten Offiziere gegenüber der vorhandenen Maſſe
nur klein iſt, ſo wäre eine ſolche Auswahl wohl
zu treffen geweſen.eher hier ſehr ſchwere Verſäumniſſe begangen

worden. ung gen undllerdings haben die von
Sparktakiſten fortwährend inſzenierten Putſche keine Zeit
zu ruhigem Aufbau gelaſſen. Die Regierung mußte
nehmen, was ſich ihr anbot.

Dadurch füllten ſich die Offiziersſtellen mit reaktio-
nären Elementen, die ganz in den Anſchauungen desalten Syſtems befangen waren. Und mittels des zähen
Zuſammenhalts, der in der alten Offizierskaſte ſtärker
als die ſtrafſſte Organiſation wirkte, zog einer den
andern nach ſich, während gerade die Elemente, die man
hätte heranziehen ſollen, an die Wand gedrückt wurden.

Dieſe Entwicklung iſt die Urſache der fortwährenden
Reibungen und Beunruhigungen, die von der Führer-
ſchaft der Reichswehr ausgehen. Der reaktionäre Offi-
zier fühlt ſich dort bereits wieder zu Hauſe und treibt
ungeniert ſein Weſen. Aus der monarchiſchen Geſin-
nung und der Abneigung gegen die Republik wird kaum
noch ein Hehl gemacht. ie zahlloſen Einzelfälle, die
Tag für Tag gemeldet werden, ſind nur die jeweils
ſichtbaren Glieder einer langen Kette.

Es iſt klar, daß dieſe Erſcheinung verbitternd wirken
muß. Aber dennoch darf ſie nicht dazu führen, das Kind
mit dem Bade auszuſchütten und die Abſchaffung der
Reichswehr in ihrer heutigen überhaupt zu ver
langen. Dann treiben wir wieder jenen undiſzipliertenWehren zu, die im entſcheidenden Moment verſagen.

Die gründliche Umbildung des ffir muß vorgenommen werden iner gleichen Weiſe, wie der Verwaltungsapparat in
Preußen umgebaut wird. Dazu gehört aller
dings feſter Wille und die Beſetzung der leitenden
Stellen mit Männern, die die richtige Auswahl treffen.

Die richtige Antwort.
Major Lange war Mitglied des Republikaniſchen

ührerbundes und wurde deshalb von den reaktionären
ffizieren der brandenburgiſchen Reichswehrbrigade

emaßregelt. Er iſt jetzt von der Regierung Mecklen-
a zum Leiter der geſamten Sicherheitspolizei des

Landes berufen worden.
Die Verſchlechterung im Poſt- und VBahnverkehr.

Sommer dieſes Jahres ſind nur 42 Prozent
der Bahnzüge gefahren wie im Sommer 1918. Das
wirkt natürlich auch auf den Poſtverkehr nachteilig ein,
zumal bei der Poſt im Frieden ſich unter 300 An
geſtellten nur 9000 Aushelfer befanden, jetzt aber 100 000.

Die Klagen über das zurzert tätige Perſonal, be-die Sheteaſe ſind teilweiſe nicht gerecht
ertigt. ie zahlreichen Paketdiebſtähle, die

vor allem auf ihr Konto geſetzt werden, geſchehen über
wiegend auf den Bahntransport. Durch die Ver-
kehrsmiſere iſt die Poſt gezwungen, die Mehrzahl der
Pakete mit Güterzügen befördern zu laſſen, aber
trotz aller Maßnahmen zum Schutze der Sendungen
werden oft me ſtens auf Umſtellbahnhöfen ganze

ausgeraubt.
u den Beſchwerden endlich, die ſich mit der zu

langſamen Beſtellung von Rohrpoſtbriefen in Berlin
beſchäftigen, wird berichtet, daß allerdings ein Teil der
Aushelfer ſich die Arbeit erleichtert, indem ſpät zur
Ausgabe gelangende Sendungen nicht mehr beſtellt wer-
den, weil „das Haus ſchon geſchloſſen war und niemand
auf Klingeln öffnete“. So wurden vor kurzem auf einem
Poſtamt in Berlin nicht weniger als 200 Rohrpoſt-
ſendungen vom Tage vorher, die mit derartigem Ver-
merk verſehen waren, erſt am nächſten Morgen ausge-
tragen. Hier eine plötzliche Abhilfe zu ſchaffen, iſt leider
unmöglich; bei Neueingeſtellten iſt die Unſicherhe't im
Dienſt noch größer und die Zuverläſſigkeit auch in keiner
Weiſe verbürgt.

Eine Aenderung dieſer ganzen Verhältniſſe iſt alſo
nicht ſo bald zu erwarten. Es kann nur in allmählicher
Arbeit ein Neuaufbau und eine Neuorganiſation des
Poſtweſens, das durch den Krieg völlig zerrüttet worden
iſt, vorgenommen werden.“

ueher die Virrniſſe in der Pfalz.
Nachdem in der Pfalz überall die Bevölkerung klar

zu erkennen gegeben hat, daß ſie von den Beſtrebungen
auf Abtrennung von Deutſchland und Vereinigung mit
Frankreich nichts wiſſen will, und nachdem alle Parteien
und alle Berufe in gleicher Weiſe zu dieſer Frage
Stellung genommen haben, ſcheinen die Französlinge
ihr Spiel verloren zu geben.

We Re oſtverwaltung e die Weiſung erlaſſen, en viele e hähh in der rer
De einzuſtellen en haben in Leipzig die Poſt
aushilfskräfte ſcharf proteſtiert, weil dann viele von
ihnen entlaſſen werden müßten. Die öffentliche Mei-

nung wird dieſe Aeußerung Eeinlicher Selvſtſucht ſcharf
verurteilen. Es unter keinem Streit, daß die
Kriegsbeſchädigten in erſter Linie verſorgt werden
müſſen.

Mißglückte Freigabe.
Wie die Freigabe des Handels mit Eiern und ſpäter

die des Hafers nicht die Senkung der Preiſe erwirkt hat,
wie die Händlerkreiſe mit Sicherheit verkündet hatten,
r iſt auch die u der Lederzwangswirtſchaft von

er üblen Folge begleitet geweſen, daß die Preiſe für
Schuhwerk noch höher geſtiegen ſind. Auch dieſe Frei-
gabe erfolgte auf ſtürmiſches Drängen der Lederinter-
eſſenten. Die Nationalverſammlung hat beſchloſſen,
daß die Gerbereien, Häute- und Lederhandlungen von
dem Konjunkturgewinn 60 Prozent abführen müſſen
u Verbilligung des Schuhwerks für die minder-

emittelten Klaſſen. Wie überſpannt die Lederpreiſe
ſind, ergibt die Tatſache, daß für ein Rind bei

eſſen Verkauf an eine Kommunalſtelle oder einen
Viehhandelsverband W nicht ſoviel bezahlt wird,
wie kurz darauf für die bloße Haut des Tieres.

Uneingeſchrünkte Offenlegung der Perſonalakten.
Die Zentralarbeits gemeinſchaft der ſozialdemokrati-

ſchen Partei für Beamte, deren Aufgabe die Wahrung
und Sicherung der politiſchen Rechte der Beamten iſt,

eht a veranlaßt, öffentlich Proteſt einzulegen gegen
ie Verſuche, das in der Reichsverfaſſung verankerte

Recht e nſicht in die Perſonalakten zu beeinträch-
tigen. ie Reichsverfaſſung gewährt das Recht auſ
Einſicht in die Perſonalakten ohne ſachliche und
zeitliche Beſchränkung. Die in die Preſſe ge-
brachte Notiz, y3 dieſes Recht nur auf die Akten
beziehe, die na em November 1918 angelegt ſind,tellt einen Verſuch dar, durch willkürliche Auslegung
te Rechte der Beamten zu verkürzen. Es muß gefordert

werden, daß die Akten, ohne jede Einſchränkung, ins-
beſondere ohne vorherige Veränderung, den Be-
amten zugänglich gemacht werden. Wenn man den
Beamten die Einſicht in die Perſonalakten, die vor dem
November 10918 geführt ſind, verweigern will, ſo würde
d'eſes nicht nur eine Verletzung der Verfaſſung bedeuten,
ſondern auch die Beamten weiterhin in ihrer dienſt-
lichen Laufbahn belaſten und gerade diejenige Arbeits-
freudigkeit verhindern, zu deren Förderung das Recht
auf die Einſicht in die Perſonalakten zum Verfaſſung
grundſatz erhoben iſt.

Provinzialwahlen in Oberheſſen.
Nach der „Voſſ Ztg.“ ergaben die Provinzialwahlen in

Oberheſſen im Vergleich zur Volkskammerwahl eine bedeu,
tende Verſchiebung nach rechts. Den größten Ver-
luſt erlitt die demokratiſche Partei, die anſtatt der zu er-
wartenden acht Mandate nur zwei erhielt. Der Bauern-
bund und die Deutſchnationalen erhielten 15, die Sozialiſten
r e Deutſche Volkspartei und die Unabhängigen je fünf

andate.

Roch keine Rückkehr der Ruſſen.
Zurzeit beſteht keine Möglichkeit, die ruſſiſchen Kriegs

gefangenen durch die öſtlichen Randſtacten hindurchzuführen.
Die deutſche Regierung iſt nach wie vor von der Einwirkung
der Entente auf die Regierungen dieſer Randſtaaten und ihren
Maßnahmen abhängig. Es muß daher leider mit der Tat-
ſache g rechnet werden, daß die ruſſiſchen Kriegsgefangenen
trotz der ſchwierigen Verpflegungslage des Landes und trotz
ihres begreiflichen Wurſches auf baldige Heimkehr noch in
der Mehrzahl bis in den Winter hinein in Deutſchland ver-
bleiben müſſen. Denn auch für den ſtärkerem Abtransporl
über See fehlt es an der dazu erforderlichen Toynage. Die
deutſche Regierung wird, wie bisher, ſo auch in Zukunft den
Abtransport ausſchließlich nach dem Geſichtspunkt leiten, daß
jeder Kriegsgefangene ſo abtransportiert wird, daß er mög-

ſeine Heimat erreicht oder die Gegend, in die er ſich be
geben will.

Kriegsmaterial nach Lettland.

Die unabhängige Preſſe iſt wochenlang mit der
Meldung krebſen gegangen, bis in die neueſte Zeit

auch viele ſchwere Geſchütze, nach Lettland geſchafft. Sie
ſchloß daraus auf hinterliſtige Pläne Noskes im Balti-
kum. Die Dementis wurden als bewußte Lügew be
zeichnet. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß das Kriegsmatorial
für gutes Geld an die lettiſche Regierung verkauft
worden iſt, was ſehr praktiſch iſt, weil es ſonſt hätte
nach dem Friedensvertrag vernichtet werden müſſen.
Die armen Unabhängigen ſind freilich um einen zug
kräftigen „Skandalfall“ ärmer geworden.

Warum dann Diktatur?

Die r n Diktaturanbeter, die den So
zialismus mit Minenwerfern und Maſchinengewehrer
durchſetzen möchten, berufen ſich darauf, das Proletariet
bilde die Mehrheit des Volkes, darum gebühre ihm die
Herrſchaft. Ganz richtig! Aber warum dann die Dih
tatur? Wenn das die unbeſtrittene Volksmehrheit aus
machende Proletariat einig iſt, braucht es doch einfach
die Herrſchaft nur zu ergreifen. Diktatur bedeutet aber
die derr e in Muhre iſt alſo unvereinbar mitder Herrſchaft der Maſſe. Wenn Marx von der „Dik-
tatur des Proletariats“ ſpricht, meint er ſtets die vom
einheitlichen Willen des Proletariats ausgehende
Macht. Wo haben Marx oder Engels befürwortet oder
auch nur zulaſſen wollen, daß ein Teil des Proletariats
über den anderen Teil desſelben Diktatorrechte aus-
übt. Der Diktator iſt unbeſchränkter Herr. Er kann
machen, was er will. Der Münchener Prozeß gegen
die Geiſelmörder hat gezeigt, wie Diktatoren hauſen
Und wenn es den kommuniſtiſchen und unabhängigen
Volksverderbern gelänge, die Herrſchaft an ſich zu reißen,
ſo würden ſich überall ſolche Verbrecher und Tauge-
nichtſe mit in die Höhe ſchwingen wie in München.
Solche Segnungen lehnt das Volk dankend ab.

Volkes, das keiner Diktatur bedarf und keine will. Und
lügt dem Volke nicht vor, ihr würdet ihm den Soztialis
mus F. Bringen würde,eure Herrſchaft allerdngetwas, lich a mehr Blut und Verderben, ver
äg Elend, Hunger und Not und wirtſchaftlicher

od des Volkes.
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Re Wſindung der Sohenzolfern.

Der Wernhte Gen. Dr. Südekumwie bereits berichtet wurde, erklärt, daß die Meldung
er unabhängigen rn es ſollten den Hohenzollern

170 Millionen Mark als Abfindung gezahlt werden, jeder
Grundlage entbehrt. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen
zweifelloſem Staatsvermögen, zweifelloſem Pri-
vatvermögen und ſtrittigen Objekten. Was dem Staate
gehört hat und von den Hohenzollern nur unrechter-weiſe als Teil ihres Privatvpermegens behandelt wurde,

iſt reſtlos dem Staate zurückzugeben. Dasſelbe gilt von
allen jetzt noch ſtrittigen Objekten, die nicht ehe
von den Hohenzollern für ſich nachträglich reklamiert
werden können. Und von dem Priva das
nur infolge der Vorrechtsſtellung der Familie, nicht durihre eigene Tüchti r 7 rot geworden iſt, at dkr

euerteil aStaat den vollen zuziehen. Es muß vor
Auszahlung des übrigbleibenden Teiles auch abgewartet
werden, ob nachgewieſen werden kann, daß Wilhelm der
Letzte eine Schuld am Ausbruch oder an der Verlänge-
e des Krieges trägt. Wird dieſer Nachweis erbracht,
ſo iſt auch dieſer Teil dem Staate verfallen. Für die
alten Diener der J muß geſorgt werden;
die arbeitsfähigen mögen ſich ihr Brot ſelbſt verdienen.
Sollte die preußiſche Landesverſammlung zu weiter
gehenden Zugeſtändniſſen bereit ſein, ſo würde ſich bei
Neuwahlen zeigen, daß die große Mehrheit des Volkes
davon nichts wiſſen will.

Was die Kriege gekoſtet haben.
Nach einer Zuſammenſtellung in der Humanits

haben
Krim e 834 Milliarden.
Italieniſcher antg (1859) 154 Milliarden.
Deutſch-öſterreichiſcher Krieg (18606) 1,650 Milliarden.
Sezeſſionskrieg 18 Milliarden.
Deutſ Franz Krieg (1870) 10 Milliarden.
Ruſſiſch-Japaniſcher Krieg 11 Milliarden.
Weltkrieg 1000 Milliarden Franks.

Der Spaltpilz bei den Diktaturfreunden.

Aus dem Berliner Vollzugsrat ſind nun auch die
ausgetreten. Die Freiheit meldet,

wenn auch an verſteckter Stelle, daß infolge Aus-
tritts der drei kommuniſtiſchen Mit-glieder ſich eine Neukonſtituierung des Vollzugsrates
nötig gemacht habe. An Stelle der Ausgeſchiedenen ſind
die drei Unabhängigen Heinen, Riedel und Exner ge
wählt worden. Nun ſind alſo die Unabhängigen ganz
unter ſich und können die Welt nach ihren Vünſchen
geſtalten. Leichen-Müller iſt noch Vorſitzender; er teilt
die Herrſchaft mit Heinen.

Maſſenproteſt ohne Raſſen.
Auch in die Reihen der Kriegsbeſchädigten hat kommu-

näſtiſche und unabhängige Zerſtorungsſucht den Keim der
politiſchen Zwietracht getragen. An manchen Orten mit Er-
folg. Auch in Charlottenburg ſollte eine „Maſſenproteſtver
jammlung“ der Kriegsbeſchädigten gegen die Regierung ſtatt
finden. Der Beſuch war aber ſo ſchwach, „trotz der großen
Propaganda und trotz der Verhaftung von Tiedt“, wie der
Vorſitzende ausdrücklich hervorhob, daß die Veranſtaltung
gänzlich ergebnislos verlief.

Kommuniſten als Söldlinge der Chauviniſten.
Als vorigen Dezember der „Deutſche Seemanns-

bund“ als ſyndikaliſtiſche Organiſation gegen den deut-
ſchen Verband der Transportarbeiter r wurde,
wies deſſen Organ, der Kurier, nach, daß die Haupt-
macher des neuen Bundes frühere alldeutſche
Kapitäne und Offiziere ſowie frühere gelbe
Seeleute waren und daß ſeine Taktik, fortwährende
Streiks und Unruhen, lediglich den Feinden
der deutſchen Handelsſchiffahrt zu gute
kommt. Jetzt kann das Organ des Transportarbeiter
verbandes den Nachweis führen, daß dieſer Seemanns-
bund direkt vom Ausland gekauft iſt. Einer der Ange
ſtellten dieſes Seemannsbundes, Jöhnke, hat ſeine
umfangreichen Unterſchlagungen damit entſchuldigt, daß
der Verband ſelbſt ſeine Mittel aus ſehr trüben Geld-
quellen bezöge. Bei der winzigen Zahl der Mitglieder
des Seemannsbundes, ſeiner rieſigen Agitation, ſeinem
wöchentlich erſcheinenden Verbandsblatt und den ande-
ren hohen Ausgaben nahm man als ſicher an, daß dieſer
Deutſche Seemannsbund ruſſiſche und ungariſche Bol-
ſchewikenrubel bezöge. Aber damit nicht genug! Der
Courier ſtellt öffentlich feſt, daß dieſer Deutſche
Seemannsbund auch Zuhälterſubventionen aus eng-
liſchen Geldquellen erhält und z. B. Anfang Auguſt d. 2
durch Vermittlung des berüchtigten Ha velock Wil
on in London 20 900 Mark erhalten und abgehoben hat.
ſavelock Wilſon iſt als fanatiſcher engliſcher
Lhauviniſt und wütender Deutſchenfreſſ er
ebenſo bekannt wie als ſkrupelloſer, perſönlicher Cha-
rakter. Die kommuniſtiſchen Macher des Deutſchen
Seemannsbundes nehmen alſo ausländiſches Beſtechungs-
zeld, und noch dazu von einem Engländer, der ſeit
Jahren r 7 und Hölle in Bewegung ſetzt, um die
deutſchen Seeleute zu ächten und brotlos
zu machen. Von engliſchen Kapitaliſten beſtochene
deutſche Bolſchewiken wollen die deutſche Seeſchiffahrt
endgültig zerſtören. Eine ſaubere Brüderſchaft

Wären die Kommuniſten und die Unabhängigen,
die ja als Rubelparteien längſt durch Lenin 88
entlarvt ſind, gezwungen, öffentlich Rechnung zu legen
über alle Gelder, die ihnen offenbar in ſehr reichem Maße
zur Verfügung ſtehen, ſo würden die Arbeiter ihr blaues
Wunder erleben und ſie würden ſich, ſoweit ſie Ehre im

o r t gebe insner e, der au e ſchmu enund die über das Wort non olet (Geld riecht
nicht) nur inſofern entrüſten, als es von einem Papſte
geäußert worden iſt.

„Das ganze Wirtſchaftsleben zerrüttet.

Wo und von wem? Die Freiheit Dereſfengiz
einen Artikel von Engelbert Graf über die Aus
wanderung. Darin ſchreibt er:

lohnenderes Arbeitsfeld als der Weſten wird fürr 31 deutſche Arbeiter der Oſten bieten,
R ich, welches das politiſche Schickne es erhit nnn einR Rußland das ganze Wir icalts

leben, ver geſamte Verkehr gerrüttet. Hier muß einReuaufbau von Grund auf erfolgen.

Das ſchreibt ein Unabhängiger im Zentralorganſeiner Partei. Das iſt die Bildung der bolſchewiſtiſchen
errſchaft. Und mit denſelben politiſchen und wirtſchaft

ichen ethoden, die das in Rußland herbeigeführt
aben, wollen uns dieſelben Unabhängigen in Deutſch
and beglücken! Wäre die Sache nicht ſo ren ernſt

und folgenſchwer, dann müßte man über dieſen voll-
endeten Wahnſinn in gellendes Gelächter ausbrechen.

Mederlagen der Volſchewiſten.
Nach der „Voſſ. Ztg.“ meldet das Stockholmer „Afton

bladet“, daß die Litauer Dünaburg erobert haben.
Die „Deutſche Allg. Ztg.“ gibt eine Meldung des Ukrai-

niſchen Preſſedienſtes wieder, wonach die ukrainiſch n Truppen
Kiew vollſtändig von bolſchewiſtiſchen Truppen
geſäubert haben und auf der Verfolgung der Volſche-
wiſten 50 Werſt über Kiew nach Norden längs des Dujepr
vorg'drungen ſind. Auch im Raume von Nowo-Wolynsk und
Koroſte haben ukrainiſche Truppen die Bolſchewiſten
angegriffen und zum fluchtartigen Rüdckzug ge-
zwungen.

Erzberger gegen Helfferich. Um dem Helfferich Gelegenheit
zu geben, ſeine ehrenrührigen Vehauptungen über Erzberger zu
beweiſen, hat dieſer im Einverſtändnis mit ſeinen Miniſter
kollegen Klage gegen Helfferich angeſtrengt.

Kein Rektorenexamen mehr. Vom 1. Juli 1920 an fällt nach
einem Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters Haeniſch das
Rektorenexamen weg. Es können dann geeignete Lehrer auch ohne
dieſes Examen Schulleiter werden.

Die alldeutſche „Deutſche Zeitung iſt erneut verboten wor-
den, weil ſie geſchrieben hatte, die deutſchen Truppen ſeien von

er jetzigen Regierung verraten worden.
1235 000 deutſche Gefangene werden aus Kanada jetzt heimbe-

rdert werden. 400 ſind bereits unterwegs.
„WJZc„-Z

De Münchner Gehſelmörder vor Gericht.

Der Zeuge Oberleutnant Baron Moſer aus Nürnberg
erzählt über ſeine Erlebniſſe im Geiſelkeller. Er wurde verhaftet
unter der Beſchuldigung, an einem Komplott der Konkerrevolution
beteiligt zu ſein. Seidl habe ihn bei der Vorführung in wenig
ſchöner Weiſe empfangen und als Moſer erklärte, er ſei Offizier,
ſe: Seidl in noch größere Wut geraten. Auf die Drohung des

Zeugen, er werde ſich beim Revolutionstribunal beſchweren, er-
klärte Seidl: „Auf das Revolutionstribungal
ich.“ Jn dem Keller traf ich etwa zehn Leute, darunter den
Kommuniſten Wiedemann und den Arbeiterrat Jung. Wiede-
mann erklärte mir entrüſtet, er wolle mit dem Kommunismus
nichts mehr zu tun haben. Es ſei ja geradezu haarſträubend,
was man alles hier erlebe. Der Zeuge erwähnt dann auch die
Schlüſſelgeſchichte, die infolge der Vet unkenheit Schicklhofers um
ein Haar ſämtlichen Geiſeln, nicht bloß den Ermordeten, das
Leben gekoſtet hätte. Jn der Nacht vom 28. zum 29. ſah der
Zeuge ebenfalls Levien, Leviné-Niſſen. Axelrod und Schicklhofer
in den Keller kommen. Schidlhoſer leuchtete den Opfern ins Ge-
ſicht an deren Qualen ſich die Ruſſen geradezu weideten. Schickl-
hofer ſagte: „Zu eſſen gibt's nichts mehr; es hat doch keinen
Zweck.“ Dem Zeugen traten die Tränen in die Augen, während
er dieſe Einzelheiten erzählt. Er gibt dann weiter an, daß auch
feine Kontoriſtin ſich im Gymnaſium nach ſeinem Verbleiben er-
den und ihm etwas zu eſſen bringen wollte. Dabei ſei ſie
von Seidl „dreckiges Frauenzimmer“ geſchimpft worden. Als ſie
aufbegehrte und ſagte, er könne doch auch ruhiger mit ihr reden,
chlug er ſie mit ein paar Ohrfeigen zu Boden, ſo daß ſie die Be
innung verlor. Es kommt zu einem intereſſanten Zwiſchenfall.

Der Zeuge Baron Moſer behauptet nämlich, daß draußen im
Zeugenzimmer auch der Arbeilerrat Jung ſich befinde und ihm
ſowie dem Vorzeugen, Oberleutnant Truth, zugeflüſtert habe:
„Seien Sie vorſichtig in Jhren Ausſagen, Jhr habt ja richtig
Duſel gehabt, daß Jhr nicht auch erſchoſſen worden ſeid. Verdient
habt Jhr es mit. Jch will Euch aber aufmerkſam machen, daß
Jhr allen Anlaß habt zu ſchweigen. Es können doch auch wieder
andere Zeiten kommen.“ (Große Bewegung im Saal.) Die
Rechtsanwälte Liebknecht und Lauter erheben ſich darauf und er-
klären, daß ihnen bereits von dieſem Vorgang Kenninis gewor-
den ſei. Es werde jedoch behauptet. daß die beiden Oberleutnants
den Jung zue ſt durch die wiederholte Erklärung gereizt hätten,daß Seidl und Genoſſen unbedingt erſchoſſen werden müßten.
Dieſe Aeußerung ſei von verſchiedenen Zeugen auf dem Korridor
gehört worden. Rechtsanwalt Liebknecht bemerkt außerdem, daß
beide Oberleutnants ſpäterhin auch von den Regierungstruppen
als Geiſeln feſtgenommen wo den ſeien, daß es da auch, nach ihren
eigenen Erklärungen, nicht immer mit rechten Dingen zugegangen
ſei. So habe Oberleutnant Truth auf eine Denunzialion der
württembergiſchen Truppen hin auf dem Sktädtiſchen n mit
anderen Männern und Frauen zuſammen a dem Miſt ſchlafen
müſſen. Baron Moſer ſei dem württembergiſchen Regiment irr-
tümlich als angeblicher Adjutant Jglhofers bezeichnet worden.
Die Truppen haben daraufhin ganz offen davon geſprochen, daß
ſie ihn bei ſeiner Abführung meuchlings niederknallen würden.
Die beiden Zeugen hätten es deshalb nur dem Entgegenkommen
ihrer Münchener Kameraden zu verdanken gehabt, daß ſie in der
fraglichen Nacht zurtkgehalten wurden. Rechtsanwalt Liebknecht
wünſcht im Anſchluß daran, von den Zeugen zu wiſſen, ob der
Prinz zu Thurn und Taxis ſich nicht doch politiſch betätigt habe,
was aber von beiden verneint wird. Der nächſte Zeuge,
Unteroffizier der Reichswehr Lanthaler, hat zunächſt der
Republikaniſchen Schutztruppe, ſpäterhin dem Spartakusbund ge-
dient. Als er ſich aus dem Gymnaſium verabſchieden wollte und

ine Päſſe verlangte, erklärte ihm Seidl: „Wenn Sie ſich ent-
ernen, laſſe ich Sie erſchießen.“ Seidl erklärte auch einmal: „Für
jeden Mann, der bei uns durch Reichswehrtruppen verwundet
wird, zehn Mann weg.“ Erſchießen war überhaupt das
dritte Wort bei Seidl. Eine diſziplinloſere Horde, als die im
Luitpold-Gymnaſium, hat der Zeuge niemals kennen gelernt. Er
hält Seidl für den alleinigen Kommandanten. Jm Fall Stan-zoni war ein Schneider, der mit der Frau des Rechtsanwatts

tanzoni eine Differenz wegen einer Kleideranfertigung hatte.
an Seidl mit der Behauptung herangetreten, der Rechtsanwalt
und ſeine Frau korreſpondierten mit Wilhelm II. Darauf war
wenige Minuten ſpäter der Haftbefehl für das Ehepaar und das
dreijährige Kind angefertigt. Die Zeugin Leit mer beſtätigt,
daß Oberleutnant mit „Hund“ und „Lump“ angeſchrien,
ſie ſelbſt „Weibsbild“ uſw. tituliert und von Seidl niedergeſchlagen
wurde, als ſie ſich einen anderen Ton ausbat.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung wird Rechtsrat Dr.
Konrad, der Leiter des Städtiſchen Arbeitsnachweiſes zu
München, vernommen. Auch er war infolge einer Denunziation
als Geiſel verhaftet und in das Gymnaſium gebracht worden. Er
R den Soldaten und Führern im Gymnaſium beſtand
die Abſicht. das Gebäude gegenüber den gegen München ziehen-
den preußiſchen Truppen bis aufs äußerſte zu verteidigen. Es

ingen allerlei unkontrollierbare Gerüchte herum. Man erzählteher Beſatzung wahrheitswidrig u. a., daß eine Anzahl der Roten

Garde bei Dachau niedergemetzelt worden ſei. Ferner hätten die
Württemberger und Preußen einen alten Mann von 62 Jahren
an einen Baum gebunden, mißhandelt und erſchoſſen Auf jeden
Rotgardiſten ſeien 30 auf jeden Führer 50 Mark Prämie
ausgeſetzt worden, Dieſe Nachricht wurde von den Rotgardiſten
mit gebe Wut aufgenommen und ſteigerte die Erregung auf
das äußerſte. Der
ſtärkſten zum Ausdruck in

d der Rotgardiſten kam ame

nicht mit auf der Anklagebank ſit, und der von einer wahren Toun
wut befallen wurde. Er ging nachts in die
Huſaren ſchliefen, ſchrie ſie mit z
an, riß ſie hoch und traktierte ſie mit
Geſicht und beſtändigen Schimpfworten. Andere Rotgardiſten
kamen hinzu und mißhandelten ſie u aufs ſech Die
beiden Leute waren ſchen ganz kraftlos. ie wurden als
„Saupreußen, Hunde und Schweine“ bezeichnet e den Schatten
eines Beweiſes wurden ſie beſchuldigt, an der dung Lieb-
knechts und der Luxemburg teilgenommen zu haden. Dann wur-
den die zwei auf den Hof hinuntergeſtoßen. Ünmittelbar darauf
fiel ein und gleich danach 6 eder 7 hinterher. Nach dem
erſten Schuß fiel er jüngere Soldat um. Die anderen trafen alle
beide. Es war ein ſchrecklicher Anblick. Ein Rotgardiſt, der an
mir vorüberging, ſagte ganz fröhlich: „Der ältere ſcheint etwas
Angſt gehabt zu haben, denn ſein Geſicht ſieht ganz rot aus.“ Wir
wurden dann wieder zurückgeführt und allmählich beruhigte 2
die Menge. Wir bekamen ſogar Vier zu trinken und einzelne
Soldaten ließen ſich mit uns in Verhandlungen ein. Jnzwiſchen
war für ganz München der Generalſtreik erklärt worden, und de
ich an Tage zuvor einen Erlaß herausgegeben hatte, daß ich vor
einer Schließung der ſtädtiſchen Vureaus erſt gefragt werden müſſe,
ſo hatte man bei mir zu Hauſe angefragt und erſt ſo erfahren,
daß ich überhaupt nicht daheim war. Die ſtädtiſchen Arbeiter
traten daraufhin zufammen, nahmen Partei für mich und er
reichten, daß im am andern Mittag freigelaſſen wurde. Der
frühere Münchener Arbeiterratevorſitende und jetzige Kommi
när Jung in Frankfurt a. M. belundet, daß er am 27. April eben-
falls in den Geiſelkeller kam. Er wurde auf Befehl Jglohſers ver
haftet. J Gymnaſium herrſchte ein ewiges Konimen und Gehen.
Als in der Nacht Levien, Axelrod, LevinsNiſſen und Seidl im
Keller erſchienen, nahm der Zeuge das Wort, um die Klagen derGefangenen über dieſe unwürdige Behandlung vorzubringen. Es
wurde ihm jedoch vorgehalten, daß Exrſchiezungen von en
in Starnberg und Dachau vorgekommen ſeien und daß die Geiſeln
deshalb daran glauben müßten Am nächſten Vormittag ging der
Zeuge in die Kantine, um ſich Zigarren zu kaufen, und hatte das
Glück, daß gerade während dieſer Zeit die Liſte der zu erſchießen
den Geiſeln angefertigt wurde, in welche er auf dieſe ſe nicht
mit hineinkam. Als er zurückkam, ſah er gerade, wie die e
drei Geiſeln auf den Hof geführt wurden. „Wir hatten alle,“
ſo erklärt der Zeuge mit bewegter Stimme, „den Eindruck, daß ſie
unbedingt dem Tod r waren, da ſich die meiſten der Rot
gardiſten direkt guf die Srdtebung freuten. rdings gab e
auf der Treppe Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Soldaten
ob die Erſchießung vorzunehmen ſei oder nicht. Aber da griff
Haußmann ein und erſetzte die Zögernden J durch andere
Soldaten. Während der Erſchießung der Ceiſeln war der Zeuge
nicht dabei. Am 11 Uhr nachts kamen plötzlich Rotgardiſten
zu den überlebenden Geiſeln Hineingeſtürzt und riefen: „Allee
anziehen!“ Die Opfer waren halb geiſtesabweſend, aber ein aus
den Zellen herausſteigender Feuerſchein und Rauch trieb ſie zur
TFile. Die Rotgardiſten hatten die Betten und Strohſäcke in
Brand geſteckt, weil angeblich die Weiße Garde in Anmarſch war.
Tatſächlich kam einige Minuten ſpäter ein Autsmobil mit einem
Maſchinengewehr, von Weißgardiſten beſezt. Der Zeuge ſuchte
ſich deshalb hinter einem Pfeiler zu verſtecken, wurde von denletzteren angehalten und nach Erklärung des S eirdeiis wre
der freigegeben. Daß zu dieſer Zeit noch fünf Geifeln im Kelle
eingeſchloſſen ſein ſollten, weiß der Zeuze nicht. Der Vor
ſizende bringt dann die engehbliche Zeugenrbeeinflufung Jungezur San de Jung erklärt demgegenüber, daß er keinerlei Bo
einfluſſung verſucht habe, er ſei aber Sogialiſt ind es hätten da
mals unglückliche Verhältniſſe geherr'cht, die von der Mehrheiis-
ſogialdemokratie nicht geändert werden konnten. weil kommn
niſtiſche, ſpartakiſtiſche und ruſſiſche Ernflüſſe ſtärker waren
Deswegen habe er den Zeugen Paron Moſer und Truth daven 53
ſprochen, daß ſie in ihren Aus'agen vorfichtig ſein möchten. Die
politiſchen Umwälzungen ſeien noch nicht zu Ende, und es könnten
wieder andere Zeiten kommen, in denen ihnen ihre Ausſage e
Kährli werden könnte. Er hade alſo nur in ihrem eigenen
Intereſſe gehandelt. Damit ſcheint der L ad 'zeklärt.
Ueber die Gründe ſeiner Verhaftung befragt, pibt Jung noch an,
er ſei damals zu einer Sitzung im Kriegsmintſterium zugezogen
worden, in der er zu dem ar maßlos auftretenden Schicklhofer
Stellung genommen habe. Dieſe Sitzung endete damals damtt
daß alle Mehrheitsſozialiſten ihre Aemter niederlegten. Als er
Jung, den Saal verlaſſen wollte, ſeien zwei Mann mit Revolver
auf ihn zugetreten, hätten einen von eher ausgefertigtenHaftbeſehl vorgehalten und ihn ins Gymnaſium t g
meine Heiterkeit erregt der Zeuge noch mit der Bekundung,
Oberleutnant Moſer, um ſein Leben zu retten, die ganze ß
aerrch im Geiſelkeller kommuniſtiſche Srandreden gehalten

e

Am Sonnabend wurde die Zeugenvernehmung fortgeſetzt.Der Kommuniſt Wiedemann wurde in eine Ordnun Rrafe
von 300 M. oder 6 Wochen Haft genommen, weil er nicht ſchwörer
wollte. Er verſicherte, er werde die Wahrheit ſagen, auch wenn er
nicht Gott dabei anrufe. Auch er war verhaftet worden unter
dem Verdachte, mit einem Offizier der Weißen Garde konſpiriert
zu haben. iedemann wurde auf einen S von Seidl ver-
haftet und in den Keller des Luitpold-Gymnaſtums geſperrt, wo
er den Oberſekretär Daumenlang furchtbar blutend antraf.

Zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen Gericht und Ver
teidigung kommt es, weil der Staatsanwalt Einſpruch erhob geger
die fortgeſetzte Anweſenheit der Malerin Lilli Kramer. Die für
die kommuniſtiſche Preſſe berichtete. Sie ſolle ſpäter über die
Vorgänge im Luitpold-Gymnaſium vernommen werden und dürfe
deshalb nicht anweſend ſein, zumal ſie mit dem Spprth
Petermeier ein Verhältnis unterhalten habe. Gegen die Forde-
rung des Staatsanwalts legte Petermeiers Verteidiger Teil
haber Verwahrung ein, die den Staatsanwalt veranlaßte, mit
zuteilen, daß Teilhaber ſeinem Klienten Petermeier Lebens-
mittel zugeſteckt habe, was unzuläſſig ſei. Dieſe Bemerkung rief
den Rechtsanwalt Theodor Liebknecht auf den Plan, der ſeinen
Kollegen in Schutz nahm und erklärte, er komme ſich in dieſemded vor nicht wie ein Verteidiger, ſondern wie ein Schuh

putzer.
Bei Fortſetzung der Beweisaufnahme wurden wieder urd

wieder Beweiſe für die viehiſche Rohheit der Führer und ihrer
Truppen im Gymnaſium erbracht. a er Bund iſt nachts
aus dem Bette geholt und ſofort mit Erſchießen bedroht worden.
Er hatte keine m warum. Auf der Polizeidirektion ſchrie

elle, in der die beiden
und „Bluthunde

ßtritten, Schlägen ins

ihn ein Soldat an: r Bande ſeid nur wert, daß man
deſſer in den Magen rennt. Leider iſt es ſo kurz, daß

es hinten nicht wieder herauskommt.“ Zeuge Schwarz
meyer war unter dem Verdachte verhaftet worden, er habe mit
der Weißen Garde telephoniert und telegraphiert. wurde
gedroht, wenn er nicht geſtehe, werde er in einer Stunde er
ſchoſſen. Auch ein Hotelier hatte ohne jeden Grund mehrere
Tag im Keller des Gymnaſiums zubringen müſſen. Er im
Verhör erſchütternde Einzelheiten bekannt, wieGeiſeln mehr und mehr abſtarben und 49 in Rervenſchocs e
Krämpfen wanden, r Oberſekretär Daumenlang, der ſchwer
verletzt war und blutete, wurde von Seidl jedesmal, wenn er ſich
bei ihm beſchweren wollte, mit dem Revolver bedroht und aufgo
fordert, das Maul zu halten. Die Gräfin Weſtarp verſuchte der
geblich, bei Seidl eine Beſſerung ihrer tra Lage zu es
reichen. Auch hier hielt Seidl den Revolver vor das Geſicht und,
als ſie trotzdem weiterſprach, entſicherte er die r Unter
wegs beim Transport wurde das Publikum dadurch

die Rotgardiſten ſchrien, die Geiſeln ſeien Plünderer, wor
die Menge z. T. noch „Bravo“ rief und auf die Transportierten

Ein Protokoll wurde überhaupt nicht auſeinzudringen ſuchtegeren Seidl n ſchrieb die Namen Z1 und gpr v
r

r. unterwegsa

mann und Seidl. Sie unterhielten e einige Zeit über ihn und

dentli yniſ eiſe: n dens Weinen in cher gen vor g

donner hörbar und darauf rü JZeuge, der erſchoſſen werden ſollte, Hauß
bn i ließlich einen Entlaſſu worauf er ſich ſchleue e e

e

S



Vorſrtgende des Revoluklons-Der frühere
tribunals, Gronauer, bekundet: Jn München war da
mals eine Verhaftungsmanie eingeriſſen, die ein
Seitenſtück nur in der von 1914 hatte, als faſt jeder Menſch als
Spion galt. Gegen dieſe Manie wurde ich beim Stadtkomman-
danten, wie auch beim Vollzugsausſchuß wiederholt vorſtellig
erreichte aber nichts. Bei einem telephoniſchen Anruf dieſer alb
ſagte Eglhofer zu mix: „Komm d leich mal herüber. Wirhaben Kerle hier, die Stempel gefälſcht haben. Der Zeuge wohnte

dann einer Vernehmung des Reuhaus dei, der ein Buch der Thule-
Geſellſchaft vorlegte, in dem ſämtliche Namen der Mitglieder ent-
halten waren. uf erklärte lhofer: „Wenn ich die alle er-
ſchieden ſollta, das gäbe etwas es.“ Zeuge erzäht weitertolle Stücch aus dem M volaljongiathnnat und Luitpold-
Gymnaſtium, Alle mbglichen Leute wurden vor das Gericht ge
führt und in das Eymnaſium geſchickt. Jeden Tag wurden 15 bis
20 Perſonen, oft direkt von der Straße vorgeführt nd in vierten

ällen von den Rotgardiſten für Leute, die in ihren Reden unvor-
ichtig geweſen waren, einfach die Todesftrafe verlangt. „Er ge-
ört an die Wand geſtellt,“ mit dieſen Worten wurde mancher

den Sitzungsſaal geſchoben. Trotz aller Gerüchte ſei niemals
ein Todesurteil von dem Tribunal gefällt worden. Die
höchſte Strafe waren einmal zwei Jahre Gefängnis. Das paßte
natürlich den Radikalen vom Schlage Seidls und Haußmanns
nicht in den Kram und man drängte den Zeugen dazu, a u ch
endlich einmal ein Todesurteil zu verhängen. in

mal mußte ver Zeuge drei Viertelſtunden lang, auf die Arbeiter
einreden, doch vernünftig zu ſein. Die Genoſſen ſtimmten zunächſt
zu. Als es dann aber hieß. die Plünderer aus den „Vier-Jahres-
zeiten“, womit die Thule-Leute gemeint waren, ſeien verhaftet,
war kein Halten mehr bei den Rotgardiſten. Der Zeuge ſetzte ſich
vergeblich dafür ein, daß die Angetlagten vor das Revolutions-
tribunal kämen. Die andere Seite erklärte einfach: „Gebt ſie
uns her, Jhrſeid zu human.“ Darauf iſt der Zeuge fort
gegangen. Einmal brachten etwa 50 Arbeiter in höchſter Er
regung einen Jntentanturbeamten gung Alevpt. der geäußert
hatte. „Wenn die Weißen wirklich einen Ring um München gelegt
haben, dann hängt uns in acht Tagen die d J Halſe heraus.“ m die Arbeiter zu beruhigen, wurde der Mann zu 10 M.
Geldſtrafe verurteilt, aber nach einer Entlaſſung von den
Arbeitern fürchterlich ver prügelt. Sie ließen erſt von
ihm ab, als der Zeuge drohte, er würde jeden, der den Beamten
angriffe. ſtandrechtlich erſchießen laſſen. Der Zeuge iſt
ſchließlich ſelbſt verhaftet worden. Es gelang einem Radi-
kalen, die Betriebsräte zu alarmieren, mit der Behauptung, daß
Gronauer ein Konterrevolutionär ſei und zu den Bürgerlichen
ſtehe. Er müſſe erſchoſſen werden. Nur dadurch, daß
die Wache des Juſtizpalaſtes ſich gegen ſeine Verhaftung ſträubte,
kam der Zeuge wieder frei. Ein weiterer Fall, wie man das
Repolutionstribunal zu beeinfluſſen ſuchte, betrifft eine Sparta-
kiſtin, die ſich in einer Penſion eingemietet hatte, in der Offiziere
und höhere Beamte wohnten. Das Haus hatte zwei Ausgänge,

von denen einer, deſſen Tür defekt war, verſchloſſen gehalten
wurde. Das behagte der Spartatiſtin nicht. Sie ließ ſich im
Kriegsminiſterium einen Haftbefehl ausſtellen, nachdem man die
Penſionsinhaberin vor das Tribunal ſtellen ſollte, wenn ſie den
Wert Ausgang nicht offen halte. Die Frau wurde auch zum

ribunal gebracht und ihr erklärt „Jetzt werden Sie er-
ſchoſſen.“ h erlitt die Frau einen Nervenſchok. Der

gab ihr ſchließlich einen Ausweis mit, der ſie unter den
chutz des Revolutionstribunals ſtellte. Solche Scheine hat er
egen 30 ausſtellen müſſen und infolge der' Beeinfluſſung radi-
aler Elemente war er oft gezwungen, zu allerlei Liſten ſeine Zu

flucht zu nehmen. Dem Prinzen von Thurn und Taxis, der ſchließ-
lich doch noch ein Opfer Seidls und Haußmanns wurde, hat der
Zenge auf dieſem Wege zweimal gerettet. Leider habe der Prinz
den guten Nat des Zeugen, nicht ins Hotel zurückzukehren und ſich
eine andere Wohnung zu nehmen, nicht beachtet und das habe
ihm ſchließlich das Leben gekoſtet.

um Schluß der Sonnabendſitzung wird dann noch der ruſſi
Untertan Zrobel, ein junger Mann von 18 Jahren, der

nür gebrochen Deutſch ſpricht und demonſtrativ ein rotes Band
im Knopfloch trägt, vernommen. Er bezeichnet Seidl als
einen aufrichtigen Genoſſen, unermüdlichen Arberer
und zuvorkommendein Menſchen. Der Zeuge war gegen die
ThuleLeute eingenommen, weil von ihnen behauptet wurde, ſie
hetzten die Landbevölkerung gegen die Stadt auf. Darauf wer-
den die weiteren Verhandlungen auf Montag früh vertagt.
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Amkliche Bekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Bekanntmachung.

Städt. Handels und Gewerbeſchule für Mädchen mit Haus-
baltungsſchule und n Seminaren. Halle a. S., Kloſter

be Nr. 9.
Beginn des Winterhalbjahres

1. Handelsſchule.
2. Gewerbeſchule.

I. Abt. Handarbeit.
II. Abt. Maſchinen und Wäſchenähen.

III. Abt. Schneidern.
IV. Abt. Putzmachen.
V. Abt. Kunſthandarbeiten.

VI. Abt. Zeichnen und Malen.
VII. Abt. Allgemeinbildende Fächer: Literatur, Deutſch, Fran-

zöſiſch, Engliſch, Geſundheitslehre, Erdkunde, Lebens-
und Bürgerkunde, Kunſtgeſchichte.

Auf Wunſch können 2—-3 Lehrgänge der Abteilungen I--IV
zuſammen mit Einzelſtunden der Abteilung IV verbunden werden.
3. Vorſeminare.

J. Wiſſenſchaftliches Vorſeminar. Vorbereitung für die
wiſſenſchaftliche Aufnahmeprüfung zum Eintritt in ein
techniſches Seminar, für Schülerinnen, denen das Ab-
gangszeugnis der 1. Klaſſe der Mittelſchule oder des
Lyseums fehlt. Jahreslehrgang. Schulgeld 100 Mk.
Vorſeminar für das Handarbeitslehrerinnenſeminar. Vor-
bereitung für die techniſche Aufnahmeprüfung. Jahres-
lehrgang. Schulgeld 100 Mk.

III. Vorſeminar für das Turn- und Schwimmlehrerinnen-
eminar. Vorbereitung zur Aufnahmeprüfung. Dauer
4 Jahr. Schulgeld 25 Mk.

4. Seminar zur Ausbildung von Turn u. Schwimmlehrerinmmen.
Beginn Januar 1920. Dauer Jahr. Schulgeld 200 Mk.

5. Abendlehrgänge für Schneidern für berufstätige Frauen und
Mädchen.

Schulgeld monatlich 2 Mk.
Für Auswärtige 25 Prozent Schulgelderhöhung.
Sprechſtunde der Schulvorſteherin E. Gehrts-Wildhagen 10 bis

t1 Uhr.
Halle, den 3. September 1919. Der Magiſtrat.

über Zinkreſſel.Bekanntmachn
Beim Kochen von Fruchtmuſen ſind in den Vorjahren vielfach

oerzinkte Keſſel verwendet worden, die beim Kochen größere
Mengen Zink abſetzen. Hierdurch wird dem Mus eine geſundheitg,
er

1. Oktober 1919.
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gefährliche Beſchaffenheit verliehen. Vor der Verwendung ſolcher
Keſſel zum Kochen von Nahrungsmitteln wird hiermit gewarnt.

Salle, den 3. September 1919. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Verordnung über Gemüſeſragt vom April 1517 (ieichegeſebbt. S. 307) ff. wird be
timmt:

S 1. Der Erzeugerpreis für Zwiebeln wird bis auf weiteres
je Zentner auf 11 Mark feſtgeſetzt. Dieſer Preis gilt für gute
marktfähige Handelsware frei verladen in Bahnwagen oder in

Obſt und Süd-

Schiff.
S 2. Dieſe Bekanntmachung tritt mit Beginn des 5. Sept.

1919 in Kraft.
S 3. Die Bekanntmachung vom 16. Auguſt 1919 (Reichs-

anzeiger 159 vom 21. Auguſt 1919) tritt mit dem gleichen Tage,
ſoweit ſie ſich auf Zwiebelpreſſe bezog, außer Kraſt.

Berlin, den 2. September 1919.
Reichsſtelle für Gemüle und Obſt.

Der Vorſitzende: gez. von Tilly.
Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hiermit zur öffent-

lichen Kenntnis und bemerken hierzu, daß der Großhandels-
preis auf 19*2 Pf. je Pfund und der Kleinhandelspreis auf
24 Pf. je Pfund feſtgeſetzt wird. Dieſe Kleinhandelspreiſe treten
am 7. September 1919 in Kraft.

Halle, den 5. September 1919. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung

betr. Herſtellung von Kuchen in Bäckereien.
Nach S 2 Abſ. 2 der Verordöung vom 27. September 1918

darf in Betrieben, in denen Roggen- oder Weißbrot gewerblich
hergeſtellt oder feilgehalten wird, Kuchen oder Torte weder her
geſtellt noch feilgehelten werden; lediglich das Backen dieſer
Waren für Haushaltungen iſt den Betrieben geſtattet.

Moehrfache Verſtößhe gegen dieſe Beſtimmung geben uns Ver-
auf deren genaue Beachtung beſonders hinzuweiſen.

uwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
er mit Geldſtrafe bis zu 50 000 Mark beſtraft; auch kann nebenr Strafe die Schließung der betr. Geſchäfte angeordnet werden.

Halle, den 6. September 1919. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung

betr. Auslandsmehl.
Das von der Reichsgetreideſtello der Stadt Halle in dieſem

Monat zugewieſfene ausländiſche Weizenmehl iſt nicht zur L.efe-
rung gekommen, weil der betreffende Dampfer von der amerika-
niſchen Lebensmittelkommiſſion umdisponiert worden iſt. Die

an lagunga Ia ung.,

Nr. 17 der Einfuhrzuſatzkarte für Auslandsmehl kann daher und

Walhalla-
Diensteg, d. 1. Sept. 19,

Verlag der Voltsſtimme G. m. b. H., Halle, Gr. Alrichſtr. 27
Operettentheater.

Heute I. Debut.
Peter Büsch als

Klaus Rersting in
Dre] alte Schachtehn.

Ang. 7 Ed. i0i7, Ghr:
Der Freisehöütz.

Oper v. C. M. v. Weber.
Mittwoch:

Der Erblkörster.

Opite. v. Walter Kollo. h Leter vor t
Antang s Vnr. I Neu eingetroſen

W Kasse v. 10-1 u. 426. Die zum Haß

Zu Ferdinand Laſalles 55. odeslag

Ferdinand Laſſalles Schriften
tiete

die Wißenichaſt und die Arbelker.
und zur Verachtung gegen die Seſitzenden öffentlich angereizt zu haben.

Meine Aſemede,

empfehlen wir

ng seien rei Abhandlungen. Verfafſungsweſen. Was nun
Macht und NRecht. Mt. 1,Eine Verteidigungsrede vor dem Berliner Krimi-

nalgericht gegen die Anklage, die beſitzloſen Klaſſen
Mi. 1,50

gehalten vor den Geſchworenen zu Düſſeldorf am 3. Mai 1843 gegen
die Anklage, die Bürger zur Bewaffnung gegen die Königl. Gewalt

weil Beſtände nicht mehr vorhanden ſind, erſt ſpäter in Gültigkeit
geſetzt werden. Die Nummer 16 bleibt, ſoweit ſie noch nicht hat
beliefert werden können, zunächſt in Gültigkeit.

Halle, den 6. September 1919. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Quark erfolgt am Dienstag, den 9. Sept.

auf den Abſchnitt 15 der eingetragenen Kunden bei den Milch
händlerinnen Meinhardt, Zietenſtr. 5, und Rinke, Goetheſtr. 13.
Auf jeden Abſchntit wird 8 Pfund abgegeben. Der Preis für
ein halbes Pfund beträgt 70 Pf. Die abgetrennten Abſchnitte
ſind bis Freitag, den 12. September, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Kakao an Kinder bis zu 12 Jahren
in der Talamtſchule am Dienstag, den 9. Sept. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 1--4060 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 4001--8000 nachm. von 2--6 Ahr. Auf jeden Ab-
ſchnitt T der beſonderen Vezugsſcheine für Kinder bis zu 12 Jahren
können 55 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben werden.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be-
reit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Vollmilchpulver Fortſetzung der
3. Sonderverteilung) in der Talamtſchule am Dienstag, 9. Sept.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 46 001--49 500 vorm. von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 49 501--53 090 nachm. von 2 bis
6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes wird 4 Pfund zum
Preiſe von 2,30 Mk. für das Viertelpfund abgegeben. Das Voll-
milchpulver eignet ſich ganz beſonders zur Zubereitung von
Speiſen, weniger zur Kaffee-Milch. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Grieß. Auf Grund der Bundesratsperordnung vom 25. Sept.
4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Grieß wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 9. Sept. Für jede Perſon
eines Haushaltes kann ein halbes Pfund abgegeben werden. Der
Verkaufspreis beträgt 48 Pf. für das Pfund. Die Käufer ſind
rerpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den Grieß einzukaufen,
bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kunden-
liſte eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung
der Marke 391 des Warenbezugsſcheines 24. Die Verkäufer ſind
verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt-
ernährungsamt, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen
unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhand-
lungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom
25. Sept. 4. Nov. 1915.

Der Magiſtrat.Halle, den 8. September 1919.

Täglich abends 7 Uhr
Jn glänzender

Ausſtattung: l
„Der lachende

Ehemann“.
Operelte v. E. Eysker.
Otiokar h. FEiNe“ a. o.
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Halle, Montag, 8. September 1919.

volle und 6oullteis.
Halle, 8. September 1919.

Die wichtigſten Beſtimmungen auf dem Gebiete des
Wohnungswe,ens.

Bei der hier herrſchenden ſtarken Wohnungsnot, iſt es un
bedingt erforderlich, daß ſämtliche gegebenen Beſtimmungen ge
nau beachtet werden. Trotzdem die Verordnungen mehrfach ver
öffentlicht worden ſind, werden ſie doch noch immer häufig nichtbefolgt. Die wichtigſten Beſtimmungen werden daher hiermit
nochmals aufgeführt:

1. Nach der Polizeiverordnung vom 13. Mai 1918 iſt jeder
Permieter verpflichtet, Wohnräume (hierzu gehören auch möb-
lierte bezw. unmöblierte einzelne Zimmer und Schlafſtellen) und
zewerbliche Räume, die durch Kündigung, anderweite Aufhebung
eines Mietvertrages oder auf andere Wetje vermietbar geworden
ſind, ſowie zum Vermieten beſtimmte Wohnungen und gewerb-
liche Räume in Neubauten binnen drei Tagen nach dem Eintritt
der Vermietbarkeit bei dem ſtädtiſchen Wohnungsnachweis, Gr.
Berlin 11, auf dem vorgeſchriebenen Vordruck anzumel den
und binnen drei Tagen nach Abſchluß des Mietvertrages eben
falls mittels vorgeſchriebenen Vordrucks wieder abzumelden
Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder
im Nichtbeitreibungsfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

2. Perordnung über Maßnahmen gegen Wohnungsmangel
vom 14. November 1918.

s 1. Ohne vor hergehende Zuſtimmung des Magiſtrats
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Beilage zur Volksſtimme.
Nach der Ma r vom 26. Mai 1919 ſindMietverträge und Mietverhältniſſe über Wohnräume nur mit

vorheriger Zuſtimmung des Mieteini en rechtswirkſam.
Die ohne vorherige Zuſtimmung des Mieteinigungsamts einge
gangenen Mietverhältniſſe ſind nichtig. Die betreffenden Räumegelten als unbenutzt und können 1 s 3 der Verordnung vom
14. November 1918 unter Anrufen des Mieteinigungsamts an
derweit vermietet werden. Die Zuſtimmung wird in der Regel
ver wo es u um den Zuzug Auswärtiger handelt.

eder Verfügungsberechtigte von Räumen iſt vervpflichtet,
dem Magiſtrat oder deſſen Beauftragten die Beſichtigung der
Räume zu geſtatten, über die Mietverhältniſſe Auskunft zu er
teilen und vorhandene ſchriftliche Aufzeichnungen, Verträge und
dergleichen zur Einſicht vorzulegen. Zuwiderhandlungen und un
richtige Angaben werden mit Geldſtrafen bis 1000 Mk. beſtraft.

2

Die Beſchulung taubſtummer Kinder Oſtern 1921.
Der Magiſtrat ſchreibt:
Nach dem Geſetz vom 7. Auguſt 1911. betr. die Beſchulung

taubſtummer Kinder, werden Oſtern 1921 die taubſtummen Kinder
ſchulpflichtig, welche bis dahin das 7. Lebensjahr vollendet haben.

Zu den taubſtummen Kindern im Sinne dieſes Geſetzes ge
hören auch ſtumme, ertaubte und ſolche Kinder, deren Gehörreſte
ſo gering ſind, daß ſie die Sprache auf natürlichem Wege nicht
erlernen können und die erlernte Sprache durchs Ohc zu verſtehen
nicht mehr imſtande ſind.

Die Namen ſolcher Kinder müſſen ſchon jetzt der Regierung
in Merſeburg mitgeteilt werden.

Die Eltern oder die geſetzlichen Vertreter dieſer taubſtummen

hauptamtli
vielfach zum Muſter genommen wird Wo

3. Jahrgang Nummer 205
heitlichen Standpunkte für die jüngeren Klaſſen ablehnte, für die
älteren r trotz einiger Unzuträglichkeiten als nicht um
gehbar bezeichnet. Auch für die Einteilung der Ferien müßten
geſundheitliche Fragen ſich den ſonſtigen ſozialen uſw. Geſichts-
punkten anpaſſen. Kurz beſprochen wurde ferner noch die Frage
des gemeinſamen Unterrichts der beiden Geſchlechter (Kon-
dukation), die bei der verſchiedenen körperlichen, wie
Artung der Geſchlechter im Pubertätsalter zweifellos ſchwierig
ſein würde in den jüngeren Klaſſen ſei ſie ja ſchon r
ohne Mißſtände vielfach durchgeführt. Notgedrungen würde au
das Lehrperſonal ſich mehr als bisher veranlaßt ſehen müſſen,
in Einzelfällen zu ſexuellen Problemen dienſtlich Stellung zu
nehmen, was auch nicht immer leicht ſein werde. Jn der Aus
ſprache wurde ſeitens zweier Redner der Wunſch nach erheblicher
Vermehrung der Schularztſtellen ausgeſprochen in dem Sinne,
daß womöglich jede Schule ihre eigenen (dann natürlich nur
nebenamtlichen) Schularzt haben ſolle. Der Vortragende mußte

dieſem Problem widerſprechen, denn da um nur dieſen einen
Punkt hervorzuheben dieſe nebenamtlichen Schulärzte zu
Zeiten von Epidemien uſw., wo ſie alſo in der Schule ſehr nötig
wären, durch ihre eigene Privatpraxis gleichfalls ſo ſtark in An
ſpruch genommen ſeien. daß ſie unmöglich beiden Anforderungen
voll gerecht werden könnten. Tatſächlich gehen mehrere, bisher
e verſorgte Großſtädte, jetzt zur Anſtellung eines

hen Schularztes über, wobei das halliſche Vorbild
r. Tätigkeitneu eingerichtet wird, wird jetzt ausſchließlich ein hauptamtlicher

Arzt angeſtellt.
Zum Wiederaufbau der beſetzten Gebiete wird im Hinblia

auf die zahlreichen in der Oeffentlichkeit verbreiteten Nachrichten
ht auf Pürfen: Gebä Kinder werden hiermit aufgefordert, den Namen. den Geburts daß die eichsregierung eine einheiliche Regelung noch nicht ge

e und ebäude oder Teile von Gebäuden nicht tag und die Wohnung des betreffenden Kindes bis troffen hat, da die beſtehenden Kompetenzſchwierigkeiten ſich
ſſe ge t J en e r weil 7 Sonnabend, den 20. September 1919, 293 v Wie r o hn amt mmm aren, ren Zwecken, insbeſondere als i g nicht ohne weiteres beſeitigen laſſen. Jnzwiſchen hat das vonAkten Pfabrik, Lager, Werkſtätten, Dienſt oder Geſchäftsräume nicht r de r iwerw arg We e S 7 den beteiligten freiſchaffenden Berufsſtänden gekegte Volks

Steinſtraße, Zimmer 4, anzugeben, damit die Kinder in die vor uät ſind, Perwendet, eſchriebene Rachweiſung eingetragen werden arbeitsamt ſeine Organiſation über das ganze Land ausgedehnt,
legung e) mehrere Wohnungen zu einer nicht vereinigt werden. s s eingeragen t um den beſchäftigungs- und arbeitsloſen Technikern und Arbeitern
efordert t den n r usgnngeberechtigte von Räumen irgendwelcher Anmeldungen betr. Künſtlernotſtandsarbeiten. Der Magi i Junge eg J s r t W

ins Prt iſt verpflichtet. Anregung zahlreicher Organiſationen durch Zuwahl von Ver-Tr a) unverzüglich dem ſtädtiſchen Wohnungsamt Anzeige zu ſtat ſchreibt uns Salliſche Künſtler Architekten, Bildhauer, tretern verwandter Berufsſtände und Einrichtungen erweitern,
an den erſtatten, ſobaldeine Wohnung oder Fabrik-, Lager, Werkſtätten-, Maler und Schriftſteller T die den Wunſch haben, bei der Ver- damit alle vorhandenen Organiſationen an dem großen Werke

or dem ſie h m z benar ind, t ers wir gr. er e der a r e Daden Beauftragten des agiſtrats über die unbenutzten u usfu arbeiten wir s Volksarbeitsamt noch vor Ablauf des Monatswürde Wohnungen und Räume ſowie über deren Vermietung Auskunft bogens bis h 16. September, bei der unterzeichneten in der Lage ſein, für das Wiederaufbaugebiet 400 000 Arbeiter,
deuten, Nu erteilen und ihnen die Beſichtigung zu geſtatten. Stelle zu melden. Die Nachprüfung der Meldungen bleibt vor 7000 Techniker ſowie die benötigte Zahl von Hilfsperſonen (Kauf-
dienſt- Als er n a. en nppary und Räume, Die Vordrucke ſind bei uns, Rathausſtr. 6, Zimmer 106, der le n Aerzte, r g2 z
rbeits- Hvenn ſie nur der Unterſtellung von Möbeln dienen. auch anzugeben, welche Mengen von Materialien (Holz, Steine,Recht 3. Auf Anrufen des Magiſtrats kann im Weigerungsfalle Ueber einige wichtige Fragen aus dem Gebiete der Schul Rohr, Gasmeſſer uſw.) ſofort greifbar ſind. Das Bureau des

aſſung iete nigungsamt die Vermietung unbenutzter Räume an hygiene ſprach am 2. d. M. im Bunde für Erziehung und Unter Volksarbeitsamtes befindet ſich in Berlin W. 10, Margareten-

tonen. Je rer h ind gndenyete Jahrit t g. Pe 5 r s W h 7 ſtraße 8. e ch u dluf Anfordern des Magiſtrats ſind unbenutzte Fabrik keit ſich vielfach bei den Lehrern noch nicht unbeſtrittener Ve Schutzbeſtimmungen für Kleinpächter. Unter dem
ager, Werkſtätten, Dienſt-, Geſchäfts und ſonſtige Räume der liebtheit erfreue, ſo läge das zum größten Teil daran, daß die rli 1 hirt dio Mati usori ine KleinStadtgemeinde zur Herrichtung als Wohnräume Paen Vergütung Lehrer den Schularzt immer nur bei derjenigen Tätigkeit ſähen, h S ung Klee ren
u überlaſſen. Das Mieteinigungsamt beſtimmt die Höhe der die ihnen naturgemäß leicht einen etwas oberflächlichen und g kü d ſt Die ält er d Schutzbeſtim-

in MWeraütung r die a edingungen, eine Einigun W r bei den rek Wungeg ar L lein agt t derer Lémätg Fartuerif h
e deu richt zuſtande kommt. Der Mag ſtrat iſt berechtigt, den Gebrau nterſuchungen in den Klaſſen und Schulbegehungen. agegen e uchte e ääääähten Ver- er hergerichteten Räume einem Dritten zu äherinſſen insbe- hätten die Lehrer von dem wichtigſten und ſchwerwiegendſten eil enutzter Grundſtücke, zum Beiſpiel Schrebergärten.

r zu er PPondere ſie zu vermieten. der ſchulärztlichen Tätigkeit, wie er ſich in den ſchulärztlichen ie Schutzveſtimmungen betreffen einmal die Höhe der
Bauern Zuwiderhandlungen gegen die 88 1 und 2 haben Geldſtrafen Sprechſtunden abſpiele, keine oder nur ſehr unvollkommene Vor Pacht, zum andern beſchränken ſie das Kündigungsrecht.
ſozialiſten Pis zu 1000 Mk. zur Folge. ſtellung und ſpürten auch in dieſem wie in jenem Falle in erſter Die untern Verwaltungsbehörden haben nach Anhörungozialtter 3. Nach der Magiſtratsverordnung vom 2. Januar 1919 iſt j Linie immer nur die hiermit unvermeidlich verbundenen on Sachverſtändigen Pachtpreiſe feſtzuſetzen. Auch auf

je fünf Wider Vermieter von Wohnräumen verpflichtet, dem ſtädtiſchen Stö. ungen des Unterrichts. Rein S täte ſich die Be Hereits eſchloſſene Pachtverträge ſe die Feſtſetzung
Wohnungsamt unverzüglich Anzeige zu erſtalten, wenn ein ver deutung dieſer Sprechſtunden darin kund, daß die Zahl der jähr- A d in der Weiſe, d t e Pacht auf den feſt
ietet geweſener Mietraumm an einen neuen Mieter zu einem lichen Beratungen in dieſen Stunden allein für Volktsſchultinder Anwendung in der Weiſe, da 8 ch Len Grund
höheren Mietzins vermietet wird, als ihn der letzte Mieter zu durchſchnittlich an 8000 betragen habe. Abgeſehen von den un eſetzten Preis zu ermäßigen iſt. hne wichtigen Gru

Kriegs nerichten hatte; in der Anzeige iſt der Mietzins von r der mittelbar 33 r e n iſt m r 71 u eherulet entrichtete und der neue Mietzins anzugeben. Etwaige von einzelnen Fächern, Anweiſung beſtimmter Plätze uſw, läge niſſe ſind au erlangen neuern.zuführen. Wehenteiſtungen des M.eters gelten als Teil des Mietzinſes. Das der Schwerpuntt dieſer, eine Jndividualiſierung als unerläßlich Verſagung der Erneuerung darf nur aus wichtigem
nwirkung ieleinigungsamt kann auf Anrufen des Magiſtrats den mit vorausſetzenden Tätigkeit in der Bekämpfung der anſteckenden Grund erfolgen. Die für Kündigung und Erneuerung
und ihren e neuen Mieter vereinbarten Mietzins auf eine angemeſſene K. ankheiten und inſonderheit der Tuberkuloſe. Letzterem Zwecke heſtehenden Vorſchriften gelten auch ßei Leihe. Doch iſt

der Tat Pöbe l der falſche Angabe den mit Geld h r de arg leſe i e bei Erneuexung auf Verlangen des Verleihers das Leihefangenen e Pera e Angaben werden mit Ge e W ten in ein Peachtrer halten umzuwandeln. Streitigkeiten
tro trafe bis 1000 Mk. beſtraft. tätigt worden, daß im Gegenſatz zu manchen anderen Städtene p 4. Nach der Mag heatoverordunng vom 9. Januar 1919 ſind gerade die durch den hieſigen Schularzt ausgewählten Kinder die ſich aus vorgenannten Vorſchriften ergeben, werden

ad ver R indigungen von Wohnräumen ſeitens der Vermieter nur mit ſich als ſehr geeignet, d. h. als tatſächlich ſehx erholungsbedürftig unter Ausſchluß des Rechtsweges von den untern Ver
land ver eher ger Zuſtimmung des Mieteinigungsamtes rechtswirkſam. erwieſen hätten. Bei der Bekämpfung der ſonſtigen anſteckenden waltungsbehörden entſchieden. Beſondere Beſtimmun-
transpor! die Anträge auf Kündigung ſind mindeſtens einen Monat vor Krankheiten käme es weniger auf das Schließen ganzer Klaſſen gen regeln die Beſchaffung weiteren Landes zur Klein
age. Die Mem Kündigungstage dem Mieteinigungsamt einzureichen. und Schulen, als auf die geſundheitliche und bakteriologiſche artenbenutzung, falls ſolches nicht in ausreichendem
kunft den Ein ohne Kündigung ablaufendes Mietverhältnis gilt als Ueberwachung des Einzelſchülers an, wobei die Mitwirkung des mfang vorhanden iſt. Eine überaus wichtige Be
eiten, daß uf unbeſtimmte Zeit verlängert, wenn der Vermieter nicht vor Elternhauſes ebenſowenig zu entbehren ſei, wie in vielen ande- timmung iſt, daß die Schutzbeſtimmungen auch auf die
z er mög- r die Zuſtimmung des Mieteinigungsamtes zu dem Ablauf er ren Fragen, z. V. denen der Ernährung, des Schlafes, der Sauber vachta r Grundſtücken bis t einem halbenbe irkt hat. Das Mieteinigungsamt kann bei der Entſcheidung die keit und mehrere anderer, auf die der Voriragende näher ein- erpachtun von rund t a lich än ser ſich Fortſetzung oder die Verlängerung des Mietverhältniſſes je- ging. Von den Einrichtungen der Schule ſelbſt erörterte der Vor Hektar Größe zur land wirtſchaftlichen Nutzung ausge

eils bis zur Dauer eines Jahres feſtſetzen. l kragende u. a. den RachmittagsUnterricht, den er vom geſund l dehnt werden können.

Reinhard ſtellte die Rechentafel, die er ſchon untern Arm ein ſagte Reinhard, „die ſind dann zu alt, die könnenmit der Jmmenſee hatte, fint hinter vig Sanstüir r r nicht gher nicht alleindurchs Haus in den Garten und durch die Gartenpforte hinaus deſte Zeit 7 auf die Wieſe. Die unverhofften Ferien kamen ihnen herrlich „Du ſollſt ſchon dürfen; du wirſt dann wirklich meine Frau,e Novelle r 727 Storm. ehe den 7 en re a ein an und gznn vapen 4adern dir nichts zu befehlen.“
afft. Sie er e. aus Raſenſtücken aufgeführt; darin wollten ſie die Sommerabende „Ab btutter wii An einem Spätherbſtnachmittage ging ein alter wohlgeklei- wohnen; aber es fehlte noch die Bank. Nun ging er gleich an „Wir kommen ja wieder“, ſagte Reinhard heftig; „ſag' es nurr Ja eter Mann a 7 L hinab. Er ſchien non einem ehe Nägel, Hammer und die nötigen Bretter lagen ſchon geradheraus; wiutſt du mit mir reiſen? Sonſt geh ich allein:

rial R eßiergange nach Hauſe zurückzukehren; denn ſeine Schnallen bereit. Währenddeſſen ging Eliſabeth an dem Wall entlang und dann komme ich nimmer wieder. F.
mater ſt huhe, die einer vorübergegangenen Mode J waren be und ſammelte den ringförmigen Samen der wilven Malve in ihre Der Kleinen kam das Weinen ncdhe. „Mach nur nicht ſoverkan täubt. Den langen Rohrſtock mit goldenen Knopf r er unter. r davon wollte ſie ch Ketten und Halsbänder machen; böſe Augen,“ ſagte ſie; „ich will jg mit nach Jndien.“
ſt hätte Wem Arm; mit ſeinen dunkeln Augen, in welche ſich die ganze und als Reinhard endlich trotz manches krummgeſchlagenen Na Reinhard faßte ſie mit ausgelaſſener Freude bei beiden Hän-

müſſen. Ferlorene Jugend gerettet zu haben ſchien, und welche eigentüm- ls ſeine Bank dennoch zuſtande gebracht hatte und nun wieder den und z ſie hinaus auf die Wieſe. „Rach IJndien, nach
nen zug M h von den W agren abſtachen, ſa ff in die So gnanstent. ging ſie ſchon weit davon am andern d Mtden va Paiſerſgg W e r e dree

der in die Stadt hinab, welche im Abendſonnendufte vor ihm lag. Ende der Wie Halſe flog „Hleg-Er ſchien faſt v Fremder; denn von den Vorübergehenden „Eliſabeth!“ rief er, pEliſabeth Und da kam ſie und ihre d 7 v e ernſt: „Es wird doch nichts daraus werden;
rüßten ihn nur wenige, obgleich mancher unwillkürlich in dieſe Locken flogen. „Komm,“ ſagte er, „nun iſt unſer Haus fertig. du haſt keine urage. e er Ea
ernſten Augen zu ſehen gezwungen wurde. ſtand er vor Du biſt ja gan t geworden; komm herein, wir wollen uns Eliſabeth! Reinhard!“ rief es jetzt von der arten

den So inem hohen Treue till, ſah noch einmal in die Stadt hin auf die neue nk ſetzen. Jch erzähl' dir etwas.“ pforte. Hier!“ antworteten die Kinder und ſprangep
gewehrer us und a in r Se a n Delce rer r ſie r t W e ſi die neue Hand in Hand nach Weglocke wurde drinnen in der Stube von eine iſabeth nahm ihre Ringelchen aus der ürze zog m ald e.roletariat ach der Diele hinausging, der grüne Vorhang weggeſchoben und ſie auf lange h Reinhard fing an zu erzählen „Es So lebten die Kinder zuſammen; ſie war ihm oft zu ſtill, er
h d. es Geſicht einer alten Fräu dabinter ſi tbar, Der Von winkte Laren e drei Spinnenfrauen u war ihr zu heftig, aber fe ließen deshalb nicht voneinander;
die Dir Mhr mit ſeinem Rohrſtock. „Noch kein Licht!“ ſagte er in einem „Ach,“ ſagte Eliſabeth, „das weiß ich ja auswendig; du mußt faſt alle Freiſtunden teilten ſie, winters in den beſchränkten

heit aus fiwas ſüdlichen Akzent; und die Haushälterin ließ den Vorhang auch nicht immer dasſelbe erzählen.“ Zimmern ihrer Mütter, ſommers in Buſch und Feld. Als Eli-
ch einfach Pieder follen. Der Alte ging nun über die weite r da Da mußte Reinhard die von den drei Spinnfrauen ſege einmal in Reinhards Gegenwart von dem Schulleh er ge-
utet aber n e e grar n C in ſtecken laſſen, 7 r deſſen erzä 27 er die Geſchichte von dem er de Meng ar ſie rn V u ert en Wänden ſtanden; dur rmen Mann, der in die Löwengru eworfen war. s en. i emerkt.e ar nen kleinen Flur, von wo aus eine enge Treppe zu den oberen s „Nun war es Nacht,“ ſagte rwel t du, ganz finſtere, und Aber Reinhard verlor An merkſamkeit an den geographiſchen
der innern des Hinterhauſes führte. Er ſtieg ſie langſam hinauf, die Löwen ſchliefen. Mitunter aber gähnten ſie im Schlaf und Vorträgen; ſtatt deſſen verfaßte er ein langes Gedicht, darin
die von Möloß oben eine Tür auf urd trat dann in ein mäßig großes Zim eckten die roten Jungen aus; dann ſchauderte der Mann und verglich er ſich ſelbſt mit einem jungen Adler, den Schuimeiſter
isgehende er. Hier war es heimlich und ſtill; die eine Wand war faſt meinte, daß der Morgen komme. Da warf es um ihn her auf mit einer grauen Krähe, Eliſabeth war die weiße Taube; der

rtet it leeren R v n ar en ander einmal einen hellen Schein, und als er r z5 2 W t en W r zu ea en Bilder von Menſchen un e en; vor ein ihm. Der winkte ihm mit der Hand und ging dann gera m die Flügel gewachſen ſei ehie aus üner Decke, auf alen elne aufgeſchlagene Bücher umherlagen, R die lſen hinein.“ s tanden die Tränen in den Augen; er kam ſich ſehr erhaben vor.
Er kann end ein ſchwerfälliger Lehrſtuht mit rotem Sammetkiſſen. S ieket hatte aufmerkſam zugehört. „Ein Engel?“ ſagte ſie. Als er nach Hauſe gekommen war, wußte er ſich einen kleinen

n 'achdem der Alte Hut und Stock in die Ecke geſtellt hatte, ſegte atte er denn Flügel?“ Pergamentband mit vielen weißen Blättern zu W. aufz u r ſich in den Lehnſtuhl und ſchien mit alten 277 „Es iſt nur ſo eine Geſchichte,“ antwortete Reinhard; „es gibt ren St 7 er mit Wale hie ſchon

einem Spazi Wie o ſaß, wur .7 icht. Ba arauf kam er in eine a Shängigen rählich vuntler endlich See eſircce durch die Fenſter ja S ad ſagte ſie und ſah ihm ſtarr ins Geſicht. manche neue r mit Knaben ſeines Alters; aber ſein
u reißen, Pheiben auf die Gemälde an der Wand, und wie der helle Streif Als er ſie aber finſter anblickte fragte ſie ihn zweifelnd: „War Verkehr mit Eliſabeth wurde dadurch nicht geſtört. Von den

Tauge Pang'am weiterrückte, folgten die Augen des Mannes unwillkür m ſagen ſie es denn immer? Mutter und Tante und auch in Märchen, welche er ihr ſonſt erzählt und wiedererzählt hatte, fingMünchen. h. Nun trat er über ein kleines ind in ſchlichtem, ſchwarzem der ule?“ er jetzt an, die, welche ihr am beſten e hatten, aufzu
Nahmen. „Eliſabeth!“ ſagte der Alte leiſe; und wie er das ort „Das weiß ich nicht,“ antwortete er. ſchreiben; dabei wandelte ihn oft die Luſt an, etwas von ſeinen

j den peſprochen, war die Zeit verwandelt er war in ſeiner Jugenv. „Aber du, prie üabeth „gibt es denn auch keine Löwen eigenen Gedanken hineinzudichten; aber, er wußte nicht weshalb,

eng Die Kinder „Löwen? Ob es Löwen gi t! Jn Jndien; da die er e 4 u Fs So rren mit ihnen durch auf, wie er ſie ſelber gehör e. Dann gab er die Blätter arSoztalis Vald trat die anmutige Geſtalt eines kleinen Bee geh r ieer hin. Se Eliſabeth, d ſie in Lmem ubfach ihrer Schatulle ſorgfältig
llerdäng hm. Sie ieß Eliſabeth und mochte fünf Jahre e iſt es viel Sener als hier bei uns;, da gibt es keinen aufbewahrte; und es gewährte ihm eine anmutige Befriedigung
ben, ver her. doppel r Um den Hals trug ſo An t inter. Du mußt auch mit mir. Willſt du wenn er ſie mitunter abends dieſe Geſchichtchen in ſeiner Gegen
Haftlichen ehe N. ſers i haben be penk Sen ganzen Tag „Ja,“ ſagte abeth; „aber Mutter muß dann auch mit, und wart We den von ihm geſchriebenen en ihrer Mutter vor

eine Schule. und morgen auch nicht. wir Reler erh. ielen

d
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Gründung eines r der Rückwandererhilfe.
Für die Rückwandererhilfe eine ſich über das ganze Reich hin
erſtreckende Organiſation welche zur Linderung der Not der
zigen Reich deutſchen und Deutſchſtämmigen, die aus dem Aus-
ande nach Deutſchland zurückkehren, durch öffentliche Samm-
lungen Mittel aufbringen will, hat ſich v. unſerer Stadt eine
ODrtsgruppe gebildet. Auskunft wird ceteilt: Scorwnſtr. 2, II.
vorm. 9-12 hr.

Hilfswerk zur Unterbringung von erholungsbedürftigen und
kranken Kindern in der Schweiz. Aus der Schweiz erhalten wir
die Nachricht, daß die Kinder des am 28. Juli von hier abge-
gangenen erſten Transportes am 9. September abreiſen und vor
ausſichtlich am 10. September, 4,35 Uhr nachmittags in
Halle eintreffen werden.

Sprung aus dem Fenſter. Heute früh wurde auf dem Hofe
einer Haſtwirtſchaft eine Witwe, die dort übernachtete und ver
muth aus einem Fenſter des 1. Stocwerks geſprungen war, in
bewuhtloſem Zuſtande aufgefunden. Sie wurde der Klinik zu
geführt.

Zur Befeitigung eines Bodenkammerbrandes wurde die
Feuerwehr nach der Dieskauer Straße gerufen. Nach kurzer
Tätigwelt der Wehr war die Gefahr beſeitigt.

Stüdttheater. Heute, Montag, kommt in Abänderung des
Spielplans „Der Zigeunerbaron“ noch einmal zur Aufführung.
Diendtag „Der Freiſchütz“, Mittwoch „Der Erbförſter“, Donnerstag
„Martha“, Freitag „Einſame Menſchen“, Sonnabend „Aida“,
Sonntag nachmittag „Comteſſe Guckerl“. Für Sonntag abend
wird eine Neueinſtudierung von „Zar und Zimmermann“ unter
Spielleitung von Auguſt Roesler und muſikaliſcher Leitung von
Karl Nöhren vorbereitet.

Vad Wittekind. Morgen, Dienstag, nachmittag 336 Uhr
findet Kurkonzert von der Kapelle des FüſilierRegts. 36 unter
Leitung des Kapellmeiſters O. Haupt ſtatt. Die Vortragsfolge ent
hält Tonwerke von Mendelsſohn, Volkmann, Smetana, Grieg,
Handn, Humperdinck, Nicolai, Loraine, Strauß und Lincke.
Mitiwoch, 10. Sept., abends 8 Uhr wird von derſelben Kapelle ein
Extra nert veranſtaltet und um 9 Uhr von der Firma G. H.
Pf. e, yrotechn. Kunſtanſtalt, Halle, eine großes Kunſtfeuer-
wert abgebrannt.,

U. T.- Leipziger Straße 88. Der Film „Der vHoteldieb mit
der vierten Hand“ ſchildert in ſeinen 5 Akten eine ſeltſame Be
gebenheit. Von beſonderem Jntereſſe iſt, daß in dieſem Stück die
Rolle des geheimnisvollen Verbrechers von dem Wunderaffen
„Jack“ geſpielt wird. Die Darſtellungskraft des Vierhänders
iſt bewundernswert und bereitet dem Zuſchauer ganz beſonders
Vergnügen. Das Luſtſpiel „Der luſtige Ehemann“ mit Viktor
Jan on in der Hauptrelle, reißt das Publikum zu wahren Lach-
ſtürmen ſort. Die Mester-Woche bringt das neueſte vom Tage.

Aps der Pohl.
Achtung Arbeiterräte!

Alle an die desArbeiterrats im Oberpräſidium gerichteten Briefe und
Telephongeſpräche bitten wir ab 1. September d. J. an
den Bezirksarbeiterrat, Regierungsgebäude Domplatz,
Magdeburg, zu richten.

Arbeiterrat im OberpräſidiumK. Schumann.

Deliz'ch. Lebensmittel verkauf. Butter, Wochen-
menge 50 Gr. für 60 g. Auf Kindermilchkarte bei Hugo
Wehle je 1 Ei für 69 Pfg. Dienstag, den 9. d. M., vormittags
Kinder bis zu 2 Jahren, nachmittags Kinder von 4--6 Jahren.
Auf je 1 Abſchnitt der Karte Nr. 34 7 Pfund Kartoffeln für
14 Pfg. per Pfund. Auf die Butterkarte je 200 Gr. Margarine
für 1,52 M. Bis zum 13. d. M. auf die Kinderbrotkarte Nähr-
mittel für Kinder bis zu 2 Jahren in den Bäckereien Bröße,
Max Hennig und Weißer.

K. Wittenberg. Einen Liederabend veranſtaltet am
13. September Frau Eliſabeth Reichel in der Aula des
Melanchthon-Gymnaſiums. Jhre großen Erfolge werden ſicher-
lich noch vom vorigen Jahr in beſter Erinnerung ſein. Am
Sonnabend wird Frau Reichel wieder neue köſtliche Proben aus
dem Schatze des Deutſchen Liedes bringen. Die Vortragsfolge
verzeichnet Lieder von A. Jenſen, Peter Cornelius, Hugo Wolf
und Richard Strauß. Sie verſpricht alſo reiche künſtleriſche Ge
nüſſe. Es bedarf jedenfalls eines Hinweiſes, um der geſchätzten
Künſtlerin ein volles Haus zu ſichern.

K. Wittenberg. Die Ortsgruppe des Verbandes der Reichs
Staats- und Gemeindebeamten hielt im Balzerſchen Lokale eine
gut beſuchte Monatsverſammlung ab, in der Herr Schwarz-
kopf recht eingehend über: „Was dürfen die Ruheſtands-
beamten in Zukunft erwarten.“ ſprach. Er führte dabei aus, daß
mit der Bitte um Aufbeſſerung der Lage der Ruheſtandsbeamten
am 9. Juli der Zentralvorſtand bei der Regierung in Weimar
vorſtellig geworden und ihm die Zuſage erteilt worden r daß
die Ruhegehälter der Altpenſionäre mit denen der in jüngſter
Zeit in den Ruheſtand getretenen auf gleiche Höhe geſtellt wer-
den ſollen. Ferner ſoll der Antrag, daß den Beamten, die nach
35 jähriger Dienſtzeit in den Ruheſtand treten drei Viertel ihres

und nach 45 jähriger Dienſtzeit das volle Gehalt als
Ruhegehalt gezahlt, erwogen, und wenn es die Staatsfinanzen
geſtatten, berückſichtigt werden. Vor allem aber ſoll danach ge-
ſtrebt werden, daß das Ruhegehalt den Charakter der Unter
ſtützung verliert.

K. Pieſterin, Ein dunkles Kapitel bildet die Frage
der Petroleumrerſorgung in unſeren Gemeinden für den nächſten
Winter. Mit Einfuhr aus Galizien und Rumänien iſt, wie das
Reichswirtſchaftsminiſterium aus Anlaß einer Auskunft ver-
ſicherte, nicht zu rechnen. Deutſchland werde in dieſem Winter
ganz von Amerika abhängig ſein. Vor Ende September werde
auf keinen Falle eine Petroleumverteilung möglich ſein. Ohne
eine Rationierung des Petroleums wird es auch während des
ganzen Winters nicht abgehen.

Herzberg. Offenſivge iſt. Dies iſt die feſte unwiderleg-
liche Parole, die unſerer Parteibewegung im Bezirk jetzt voran-
leuchtet. Wenn auch die Volksblattpreſſe in den unglaublichſten
Wortverrenkungen verſucht,, uns dieſen Geiſt wegzuleugnen, ſoiſt es doch trotz des weitenſten Gekeifes feſte Tatſache geworden.

Je toller ſie ſich deſto feſter und tiefer prägt es ſich un
ſerer Bewegung auf. Offenſivgeiſt auch hier in 558.
berg. Da bisher hier nur die Unabhängigen das Feld beherrſch-
ten, wir bei den Wahlen kaum Stimmzettel auftreiben, wei
denn uns an eine feſte Organiſation lehnen konnten, ſind wir zur
Gründung eines Ortsvereins für unſere Partei Her z-

berg hat den traurigen Ruhm, bei etwa 4000 Einwohnern faſt
ebenſoviel unabhänige Stimmen (623) aufgebracht zu haben wie
die Halbmillionenſtadt Breslau. Es iſt begreiflich, daß es
den Unabhängigen nun durchaus nicht in den Kram paßt, daß wir
jetzt hier Hand ans Werk legen und mit Hilfe einer Organiſation

n kommenden Wahlen ein anderes Reſultat abtrotzen werden.
Wie weit die Begriffsverwirrung bei den hieſigen Unabhängigen
vorgeſchritten iſt, xigt das Benehmen ihres Führers Walter.
Er warnte uns vor der Gründung, weil dadurch das Gewerk-
ſchaftslehen geſtört würdel! Jſt das r Phariſäertum in ſeiner
höchſten t et err nicht die Tagespreſſe

n

Goeo halteehe ö,

eſer
nnungsfreunde inn nen e reno efügten Re unſerer Gewoder uchele lachen ſelbſt die Götter. enn auch das Volks

Slatt mit ſeiner berühmten prophetiſchen Hellſe verkündete,wir würden beſtimmt mit unſerer Gründung Afbrus erleiden,

v können wir nur zur Beruhigung gewiſſer um uns ſehr beſorgter
ente melden, daß unſerem Verein bei der Gründung ſofort

18 Mitglieder beigetreten ſind. Ebenſo haben ſich von den neun
Arbeitervertretern im Stadtparlament. drei unſerem Verein an

geſchloſſen. Wir haben noch ein weites Feld vor uns und werden
dem Volksblatt beweiſen, daß wir hier in Her zberg mit der
Gründung unſeres Vereins kein totes Kind geboren haben.

Schönebeck. n und Brüder. Unter dieſer Spitz
marke ſchreibt unſer Magdeburger Bruderblatt: Die Kommuniſten
hielten in Schönebeck eine öffentliche Verſammlung ab. Die Un
abhängigen ärgern ſich darüber, wie überhaupt bei ihnen die
Verſammlungstätigkeit ihrer Freunde Aerger und Kummer aus
löſt. Denn die frechen Kommuniſten maßen e an, genau ſo zu
ſchim fen wie die Unabhängigen, von denen ſie es ernt haben.
Das Schimpfrecht haben doch eigentlich nur die al ängiger
Die „Volkszeitung“ macht nun ihrem Aerger Luft, indem ſie über
die Perſon des Redners Weg“rich, den auch die Magdeburger
Arbeiter kennen, folgende intereſſante Angaben macht: er
Herr Wegerich hat wohl ganz vergeſſen, daß er als Streber des
Militarismus während des Krieges tätig war, wo er es durch
Kriecherei bis zum Offiziers- Stellvertreter brachte Da hatte er
zu einem in der Verſammlung anweſenden alten Vekannlien, der
damals ſein Untergebener warx, geſagt, er möchte nur nicht ver
raten, daß er ihm bekannt wäſtel Nur ſchade, daß unſer Genoſſe
dieſe Mitteilung zu ſpät machte, wir hätten dem Herrn anders
heimgeleu Htet. Erſt militäriſcher Herrenmenſch und nachdem
dieſes Syſtem keine Möglichkeit mehr für den Streber bietet, da
geht man zur K. P. D. Arbeiter, ſeht euch dieſe Leute
an, die ihre Geſinnung wechſeln, wie andre Leute ihre Wäſche.
Vielleicht bietet uns Herr Wegerich noch einmal Gelegenheit, unsmit ihm perſönlich auseinanderzuſetzen.“ Seht euch dieſe Leute
r r nicht nur die Kommuniſten, das iſt ein guter Rat an
ie Arbeiter.

e
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wirken zu laſſen. Noch immer hat hierbei bewußt zur au gezener Trotz Eigenbewußtſeins die Zeit enoſſen
hart zurückgeſtoßen, verblüfft, die ganz waren auch woh i
bin amüſiert. Noch immer aber hat auch rückſchauendes, geſchicht:
liches Nacherleben und Einfühlen über alle Auswücchſe, allen zeit-
lich bedingien negativen Redikalismus hinweg die voſitiven, be-
fruchtenden und aufbauenden Elemente jener äſthetiſchen o
lutivnsepochen würdige und lieben gelernt.

So widmen wir denn auch dieſen Zyklus, der den Geiſt der
deu en Jugend in ſeinen mannigfaltigen literaturgeſchichtlichen
Erſcheinungsformen zu unſerer Zeit rFet, laſſen will, der
ungen Draämatikergeneration unſerer eigenen Zeit. Jn der feſten

eberzeugung, daß bedeutungsvolle Anſätze eine neue Entwick-lun gevekhe es deutſchen Dramas bereits eingeleitet haben,
e wir mit dieſer olge den Boden des Ver-
ſtändniſſes bereiten helfen ſowohl für das jugendlich Gärende
wie das Zukunftweiſende im jüngſtdeutſchen Drama.

Die Reihe der Auſführungen wird beginnen mit Darbietungen
aus dem Kreiſe der Stürmer und Dränger, die ſich in
den debeigen Jahren des 18. Jahrhunderts um den jungen Goethe
rn harakteriſtiſche Bühnenwerke aus den Zeiten der

omantik, des jungen Deutſchland, des Natu,
ralismus und des Expreſſionismus unſerer Tage
werden ſich anſchließen.

Für eine vertiefende Einführung in den Geiſt der einzelnen
Epochen, in die Erkenntnis des jugendlich Gemeinſamen wie des
individuell Beſtimmten ſoll durch beſondere literariſche Maß-

Aps ler Welt.
erlin. Eine Banknotenfabrik wurde in Friedrichs

tal aufgehoben. Sie hat ſeit ſechs Wochen mit Hochdruck ge-
arbeitet. Der Buchdrucker Boſowski hatte ein kleines Landhaus
mit buſchigem Garten gepochtet und wollte den Sommer dort ver
bringen. Er hatte für 300 000 Mark Fünfzig-Mark-Scheine her
geſtellt und wollte ſie im großen vertreiben. Die bei der Reichs
bank wirkſame Falſchgeldſtelle hatte jedoch ſchon Wind bekommen
und hob das Neſt auf.

Berlin. Entdeckte Rieſenlebensmittelſchie-
bung. Durch Zufall ilt die Groß-Lichterfelder Kriminalpolizei
einer rieſigen Lebensmittelſchiebung auf die Spur gekommen.
Auf dem Bahnhof Groß-Lichterfelde kamen von Magdeburg zwei
Waggons an, die nit 300 und 200 Zentnern Schrauben und Nägel
deklariert war. Den Vahnbeamten war es zufällig bekannt, daß
der Adreſſat verreiſt war und ſo beſchloß man, den „Stellver-
treter“ zu beobachten, ver beim Ausladen das Pech hatte, daß
einer der Säde, in denen ſich Schrauben beſinden ſollten, riß.Anſtatt der Eiſenteile kam ſchneeweißer Zucker zum Vorſchein.
Die Vahnbeamten nahmen den Empfänger der Waren feſt und
benachrichtigten die Kriminalpolizei. Zunächſt wurden die beiden
Giüterwagen in Sicherheit gebracht in denen nicht weniger als
300 Zentner Zucker und 209 Zentner Kakao ge-
lagert waren. Die Waren. die einen Wert von 500 000 Mark
dorſtellen, wurden der Gemeinde Groß-Lichterfelde überwieſen
und in den ſtädtiſchen Lagerräumen ſichergeſtellt. Die Vernehmung
des Feſtgenommenen ergab, daß man es mit einem Magbeburger
Schieber zu tun hatte. Nach ſeiner Behauptung iſt er von einem
Magdeburger Konſortium, das mit dem dortigen Proviantamt in
engen Beziehungen ſteht, nach Lichterfelde entſandt worden, um
hier die beiden Waggons in Empfang zu nehmen und zu entladen-
Die Ware ſollte dann in Laſtwagen nach Berlin gebracht werden.
Die Magdeburger Beſitzer des Zuckers und Kakaos ſeien gleich-
zeitig mit ihm nach Berlin gekommen, doch vermochte er nicht
anzugeben, wo das Konſortium ſich aufhalte. Die Lichterfelder
Kriminalpolizei ſtellte Nachforſchungen an, doch waren die
Schieber, die offenbar ſchon Nachricht von dem Mißlingen der
„Transaktion“ hatten, ſpurlos verſchwunden. Die Magdeburger

nahmen geſorgt werden.
Alles Nähere wird in Kürze bekanntgegeben werden.

Gewerhſchafthiches.

Der Gewiſſenszwang im Transportarbeiterverbaud.
n der Generalverſammlung der Transportarbeiter

wurde die Diskuſſion über die Differenzen zwiſchen
Or. verwaltung und Hauptvorſtand fortgeſetzt. Schn-
mann teilte mit, daß ſich der Hauptvorſtand erneut mit
dieſer Angelegenheit eſeſeigr habe.

Jn der Diskuſſion führte ein Redner aus, daß die
Mitglieder einer beſtimmten Partei verſuchen, die
Differenzen zu einem Konſlikt und r Tren-
FBrg en treiben. (Zuruf. Welche Partei Es ſei dies
die Abſicht der K. P. D. (Lärm.) Orthmann erſuchte
um Annahme des Verſtändigungsvorſchlages.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte und Uebergang
ur Tagesordnung wird angenommen. Die Differenzeneben omit noch keine Erledigung gefunden.

Es folgte dann die Beſtätigung von vier Kollegen
zur Ortsverwaltung. Ein Antrag, dieſe Kollegen

nach ihrer politiſchen Zugehörigkeit zu befragen,
wird gleichfalls angenommen. Schumann erklärt hier
auf, daß unter dieſen Umſtänden der Verbandsvorſtand
die Kollegen nicht beſtätigen könne. Kloſe ſchlägt des
halb vor, nur zu fragen, ob die Kollegen überhaupt
politiſch m ſind. Bei der hierauf erfvolgien
Befragung der Kandidaten werden aber diejenigen. die
der S. P. D. angehören, durch Zurufe aus der Ver-
ſammlung bezeichnet. Die beiden

Kollegen der S. P. D. werden nicht beſtätigt.
K. dTeſ von der Sektivn der Poſtangeſtellten, der
ſelbſt der U. S. P. angehört, proteſtierte gegen die Nicht
beſtätigung ihres Kandidaten. Derſelbe habe ſich bei

Staatsanwaltſchaft wurde von der Sicherſtellung der Ware und
von den ermittelten Spuren benachrichtigt.

Gelungene Flucht. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge iſt der bekannte
Jagdflieger Oberltn. d. R. Paul Menckhoff, Führer der Jagd-
ſtaffel 72, nach einer abenteuerlichen Flucht aus der ans en
Gefangenſchaft nach Deutſchland zurückgekehrt. Auf der Flucht
bemerkte er, daß er von franzöſiſchen Automobilen verſolgt wurde.
Eines dieſer Automobile hielt in ſeiner Nähe. Die Jnſaſſen,
Offiziere und Mannſchaften waren ſämtlich ausgeſtiegen, um den
Wald nach ihm zu durchſuchen. Menckhoff benutzte die Gelegen-
heit, um das unbenutzte Automobil anzukurbeln und mit ihm
davonzufahren.

[—„z——

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Stadttheater. „Einſame Menſchen“ von GerhartHauptmann. Die Tragödie des zwiſchen zwei Frauen ſtehen
den trotz der ſcheinbaren Scheidung in Freundſchaft und
Liebe! r t Schwächlings. Ein Konfliktſtoff, der
Verwandtſchaften und Beziehungen zu Jbſens „Rosmersholm“ ins
Bewußtſein treten läßt. Ein Kampf gegen eine bornierte Um-
welt trotzdem man kaum auf der Seite von Johannes
Vockerat ſtehen wird! naturaliſtiſches Meiſterwerk in der

vibrierendes und doch beſtimmtes r winggn des aus dem
Jitagki hen Leben geſchöpften Weltgefühls erre
Debike war außer einiger höher ſteigender Momente nur

o. b.

Stadttheater. g7 r iſt Das Drama der
nJugend in Deutſchland.“ Zyting aus den Werde

zeiten des deutſchen Dramas.
Wie der Geiſt der z in unſeren Tagen, äſthetiſch und

politiſch-geſellſchaftlich gl aßen rovolutio um Reu-
beſeelung der dramatiſchen Kunſt, um ein neues ches Drama
ringt, ſo ſehen wir im Verlauf der lesten h nkaig Jahre
unſerer Literaturentwicklung ein junges e nach dem
andern in Abſtänden von etwa dreißig bis v en immer
wieder heiß darum bemüht, das Lebensgefühl ſeiner Ge
in neuer leidenſchaftbeſeelter. dramatiſcher Geſtaltu

mit der
den a r r a im Reichsarbeitsminiſterium und

P. D. beſonders ausgezeichnet.
Es erfolgte dann die Behandlung der eingegangenen

Anträge. Schmidt begründete unter großer Unruhe
einen Antrag, den Vorwärts wieder als Publikations-
organ zuzulaſſen. Der Vonkott des Vorwärts habe den
berechtigten Unwillen eines Teiles der Mitglieder her-
vorgerufen. Es müſſe anf die Dauer für die Organi-
ſation ſchädlich wirken. Gegen eine Minderheit wird der
Uebergang zur Tagesorbnung vei halb geleertern Saale
beſchloſſen. Ein Antrag der Textilbrauche, eine Kon
miſſion einzuſetzen, um die Mankoangelegenheit zu
unterſuchen, wird angenommen und eine viergliedeige
Kommiſſion gewählt. Ferner wird eine Reſolution
angenommen, die die Freilaſſung der politiſch Jnhaf-
tierten, die Aufhebung des Belagerungszuſtandes und
die Entfernung der Freiwilligenvrerbände fordert. Ein
Antrag Hille verlangt die Ungültigkeitserklärung der
Wahl des Kollegen Wappler als Leiter der Sektion
da die Wahl nicht ordnungsgemäß vorgenommen worden
ſei. Wappler beſtreitet das entſchieden. Die Stimmen
ſeien von je zwei Kollegen ausgezählt werden; auch ſei
ein Proteſt nicht erhoben worden.
Er erwarte aber von dieſer Generalverſammlung keine

Gerechtigkeit.
(Wappler iſt Mehrheitsſozialiſt.) Nach kurzer Debatte
wird die Wahl gegen eine ſtarke Minderheit für un
ültig erklärt. Heftige Auseinanderſetzungen ent-
pinnen ſich bei einer Reſulotion, die gegen die Schreib-

weiſe des Vorwärts proteſtiert. Die Reſolution bezeich-
net die Behauptungen des Vorwärts, daß, überall da,
wo die m. in den Gewerkſchaften Oberwaſſer
bekommen, die ewerkſchaftsangeſtellten terroriſiert
und aufs Straßenpflaſter geworfen werden, als un wahr.
Ein Redner, der die Haltung des Vorwärts rechtferrigte.
wurde niedergeſchrien. Es kommt durch beleidigende
Zwiſchenrufe noch zu ſtürmiſchen Lärmſzenen. Die Re
ſolution wurde angenommen.

Ewgeſandt.
die Berdöſſentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redak itonWar keinerlei h e

Das kluge Stadternährungsamt.
Man Peuet ſeinen Augen kaum, wenn man in der Zeitung»lieſt, daß denjenigen Bürgern, die ſelbſt Spätkartoffeln gebaut

haben, von nächſter Woche an die Kartoffelkarten entzogen wer
den ſollen. Welcher lauberger mag dieſen Ukas denn aus

haben? Der hochwohllöbl. Magiſtrat von Schilde
von Halle) mag nur an dieſen ſchönen Tagen einma

vor die Tore der Stadt gehen dann wird er bemerken, daß de
weitaus größte Teil der artgüettege ün iſt. Wer jeſeine Knollen herausholen würde, tage Ka ſelbſt. denn die

ine ne vo lanze R. i ger
r a anbau brauchenn er ar elkarten. Dann mag man ſie ihnen, wenn

tunbedingt nötig iſt, für kürzere oder eniziehes.
ihre
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